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wurdigen Anſtalten ſtehen, welche die Her

zoglich Sachſen-Koburgiſche Kammer zur beſſern Auf—
name Jhres Landes rumlichſt vorgekeret, und deshalb
die, in beſagtem aten Teile befindliche Fragen an
das Publikum ec. hat ergehen- und unentgeltlich ver—

teilen laſſen.

Ob dieſe Fragen oder vielmer die groſe gottgefal—

lige menſchenfreundliche Abſicht, des regierenden
Herren Herzogs Durchlaucht in daſigen benachbar—
ten und erntfernten Landern, Aufmerkſamkeit nach ſich
gezogen, kann wol um ſo weniger in Frage gebracht wer—

den, als die Notwendigkeit der Abſchaffung der Gemeinde—

Triften und die Benuzung der Brachakker, von ver—

ſtandigen Oekonomen und weiſen Statsregierungen
langſt eingeſehen, und die notigen Vorkerungen
deshalb getroffen worden. Der berumte Herr Doktor

Krunitz!) hat nur allein etliche und dreiſig Schrift.
ſteller aufgefuhret, die daruber bis zum Jar 1779 ge-

ſchrieben haben, (worunter die vortreflichen Bemerkun

gen

nam aten Teile meiner okonomiſch kamerali—J ſtiſchen Schriften blieb

Jm i7 Teil ſ. olonomiſchen Enziklopadie, S. 284. am
Ende der Abbandlung uber die Gemeinheiten und
deren Aufhebung und Auseinanderſezung.
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gen der phiſik. okonomiſchen Geſellſchaft zu Lautern
doch noch nicht mitgenannt ſind.) Ess ſind deren
aber bis dahin eine weit groſere Zal; und von dieſer
Zeit an, kann man mit Recht ſagen, daß die Sache
erſt recht laut und beſonders in einzelnen Aufſatzen,
Wochen-Monatſchriften und dergl. ungemein viel ge—

ſchrieben worden ſei: denn, bevor nicht Tatſachen auf—

geſtellt waren, hielt man es irrig immer fur weiter
nichts, als fur bloſe untunliche Teorien.

Es iſt nicht zu laugnen, daß viele Stats-Regierun—
gen von dem uberzeugt geworden ſind, was zur Wol—
fart ihrer Burger gereichet; aber es ſind ſo mancherlei
Urſachen vorhanden, warum keine Veranderung, die
doch ſo notig ware, in der daran hindernden Verfaſ—
ſung getroffen wird, daß ich nicht gerne fernerhin davon
reden mochte; weil manche Leute ſer leicht boſe werden,

wenn man ihnen ihre Feler und Sorgloſigkeit vorwirft,
oder an ihrer Einſicht zweifelt, und die Wege die ſie ge
hen manche gehen aber auch gar keinen fur irrig er
kennen muß, und gleichwol giebt es eine groſe Menge Leute,

welche aus Autoritat Sachen zu entſcheiden kein Bedenken

tragen, wovon ſie entweder gar nichts verſtehen, oder
doch nur eine kleine oberflachliche Kentnis beſizen; Hiezu

komt, daß eben ſowol aus Kentnis Mangel, als aus
Furcht ſich unbezwingliche Rieſen- Arbeit aufzuladen,

niemand gern bey groſen Veranderungen der erſte ſein

wil, der fie unternimt; weil es freilich angenemer iſt,
wenn von andern erſt Bahn gebrochen worden, die man
denn nachher allerdings leichter und ſicherer betreten,

und ſich wol gar das Verdienſt davon zueignen kann.
Das
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Das Verdienſt der Nachfolge guter Beiſpiele, hat
allerdings einigen Wert! zumal da, wo es noch einige
Arbeit giebt, um die Vorurteile oder die Hinderniſſe
mit aus dem Wege raumen zu konnen, die ſich dagegen

ſteuern. Weit geringer hingegen iſt das Verdienſt
alsdann, wenn die gute Sache ſchon algemeiner iſt:
wenn jeder Bauer die Vorteile davon ſchon ergriffen,
ſchon genoſſen hat, und wo es blos nur einer blinden

Nachamung bedarf; und dann iſt eine affektirte
Vorſorge eines Regierungs- oder Kammer-Kollegiums
wirklich eine ganz unnuze Sache. Dieſe affektirte
Vorſorge entſtehet auch aus keinem andern Grunde, als

der Scham entgehen zu wollen, die man auf ſich gela—

den, da man ſo lange blind, taub und untatig blieb,
und die Pflicht, die man dem State und dem Furſten
ſchuldig war, vergas. Das groſte Verdienſt gehort
alſo wol ungezweifelt denen, welche die rauhe Bahn zu

erſt brachen, ſich aus frommen Triebe Unannemlichkeiten

ausſezten? vorausſahen, daß ſchiefe Beurtei—
lungen, heimliche- und wol gar offentliche Verlaum—

dung unlauterer Abſichten ſie treffen konten, und ſich

dennoch nicht abſchrekken lieſſen, ſondern den Endzweck
Menſchenwol zu befordern, mutig fortſezten.

Ob der Herzoglich Sachſen Koburgiſchen Kammer
ein ſolches Verdienſt gebure? darauf wird ſich jeder auf—

geklarte Leſer die Antwort ſelbſt geben konnen

Jch ſare fort, wie ich verſprochen habe, die Fol—
gen mitzuteilen, welche die Fragen an das Publi—
kum:c. nach ſich gezogen haben, und man wird finden,

A2 daß
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daß es eben ſo gar auſſerordentlich ſchwer nicht ſei, die
wichtigſten Stats-Verfaſſungs Reformen zu machen,
wenn man nur will und die erforderlichen Eigenſchaf—

ten zur Einleitung und Ausfurung beſizt.

Vom Herrn Kamer-Rat Buhl erhielt ich folgendes
Ethreiben:

Nun beantwort' ich Jhren Brief vom 6. Auguſt,

und danke Jhnen vor allen Dingen vor die ſchonen
Anmerkungen zu unſern Fragen, welche mir um ſo

ſchazbarer ſind, da ſie ſich auf Erfarung grunden.
Nicht ein blinder Beifal, ſondern die vollkommenſte
Ueberzeugung, der ich bei beſtandig. fortgeſeztem
Nachdenken und taglicher Lekture praktiſch geſchriebe.

ner okonomiſchen Bucher,“) immer mehr beſtarkt

werde,

2) Konnt ich doch mehrere nennen, die durch beſtandig
fortgeſeztes Nachdenken, und tagliche Lekture c. die
pflicht des Daſeins gegen ihre Furſten, und die ihrer
Obſorge anvertrauten Untertanen ſo erfullten! Der
vortrefliche Mann!!! Die vortrefliche Kammer!!!

Wie rumvoll wird ihr ganzes Leben
Wie ſchon dereinſt ihr Himmtl ſein.

Wie aber bezalte GStatsdiener oft uber Lekture
denken, daruber ſtehen im aten Teil m. G. G. 31. ein

paar Worte.
Als etwas Beſonderes mus ich anmerken, daß die

ganze Koburgiſche Kammer aus blos burgerlichen Mit
gliedern beſtehet. Hagedorn ſagt: (wo? hab ich
vergeſſen)

Der Geiſt durch den ein Kato gros geworden,

Fart in kein Band, und ruht auf keinen Orden.
Schubart.
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werde, dringt mir jenen Dank ab. Sie durfen
aber nicht glauben, daß nur ich Jhnen danke; mein
ganzes liebes Publikum dankt ihnen. Jch mache
Sie als den liebenswurdigſten unintereſſirteſten
Mann bekant und Jhr gut gemeinter Zuruf;, be—
ſonders die herablaſſende Anrede gewinnt die Herzen.

Warhaftig eine reine alles uberwiegende Freude
hab ich ſchon mehrmals empfunden, wenn an
Markttagen, wo ſich das Landvolk hier verſammelt,
bald der, bald jener Schulz und Dorfsmeiſter mit
der Mine, als hatte ers verſaumt, zu mir gelau—
ſen kommt und erzalt, der oder jener hab ihm aus
einem kleinen Buchlein ſo was ſchones in der Schenke
vorgeleſen, das ihn ſo ganz vernunftig vorgekom—

men, mit der beigefugten Bitte ob denn
nicht noch eins zu haben

Wenn ich ihnen dann antworte, ja, ja, lieben
Leute, fur Euch hat ſie der gute Mann hie—

her geſchikt, hier iſt eins, laßts alle leſen

ſo iſt mir ihr baueriſcher Krazfus und Dank ſehr
rurend. Gewis ſolche Auftritte ruren Sie
auch. Jcch weis, Sie horen es gerne und ich
ſchreibs gerne, alſo noch ein ahnliches Geſchichtchen,

das ich erſt heut erlebt habe. Meine Bauern in
einigen nahen Dorfern fragten mich neulich um
Rath, wo ſie Esparſette Samen herbekommen
wurden? flugs verſchrieb ich ihnen a0 Simri, und
lies ihnen ſelben mit herrſchaftlicher Frone ins Land
bringen. Heut hinterbrachten ſie mir mit dankba—
rem Herzen und Minen, daß ſie ihn von der Granze
zu ſich geholt und uberal in hieſigen Dorfſchaften, da

A3 ſie



ſie ihn durchgefurt, Aufmerkſamkeit erregt, auch die
Entſchlieſung zuruck gelaſſen hatten, „daß jene es

auch durchſezen muſten, obgleich einige aus ihren
Gemeinden die Kammer mit falſchen Gutachten hin—

tergangen hatten.“ Was nicht einige Federzuge
und guter Wille vor gute Folgen haben kann! Daß
Sie unſere Anſtalten ſogar an des Kaiſers Majeſtat
gelangen laſſen, iſt uns ſehr ſchmeichelhaft. Ein
Herr wie dieſer, freut ſich uber jede gut gemeinte That

und uns kann keine groſere Genugtuung geſchehen,
als wenn ſie der Monarch nur zu bemerken wurdigt.

Da Sie die eingegangenen Gutachten uber unſere
Fragen zu leſen wunſchen; ſo ſollen nachſtens deren

einige erfolgen. Die Mitteilung desjenigen aber,
davon ich in meinem Briefe vom 19. Jul. Erwa
nung getan, und worin behauptet wird, daß 300
Akker, mit Futter Krautern fur boo Schaafe nicht
hinlanglich, und was dem mehr 2c. muſſen wir
ganzlich verbitten, ſo wie wir auch unſere beſondere
Urſachen dazu haben, daß wir nicht einmal den Ort
werden bekannt werden laſſen, woher das Gutachten

gekommen. Da wir aber glauben, daß unſere gute
Abſicht die wir zum Beſten der Untertanen bei Abſen—.

dung unſerer Fragen geheget haben, von Niemanden
werde verkant werden konnen; ſo ſollen Sie die
Abſicht unſerer Veranlaſſung, nebſt unſerer Gegen

antwort erhalten, wobei wir aber bitten, keinen
offentlichen Gebrauch davon zu machen.

One

z) Gern hatt' ich dieſen Verboten nachgelebt; allein die
Sache iſt zu wichtig, und dem Publikum zu intereſſant,

daß
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One Zweifel hat man in Chur-Sachſen ſchon
groſſe Vorſchritte mit der Stall- und Hordenſtall—
futterung gemacht, und die Brachen wo nicht ganz
doch zum Teil abgeſchaft und eingeſchrankt, denn
da man auf ihren Gutern das Beiſpiel ſehen kann,

ighhre Abſichten ſo redlich, und ihre Lehren ſo einleuch-

tend ſind, ſo muſſen ſie doch endlich erkant werden,
und wenn wir langer leben, ſo hof ich noch die frohe

Nachricht von Jhnen zu erhalten, daß ſie unter der
weiſen Regierung Friedrich Auguſts erkant wor—

den ſind.

Da mir hier rund abgeſchlagen wurde, zu erfaren,
von wem jenes Gutachten abgegeben worden, und wie

es eigentlich laute; meine Neugierde dadurch aber
heftig gereizet wurde, und ich doch wol denken konte,
daß es von irgend einem Orte daſiger Gegend gekom—

men ſein muſſe; ſo ſchrieb ich eilig verſchiedene Briefe in

daſige Gegend, in den Ausdruken, daß vielleicht die—
„ſes Gutachten, wichtige Grunde wider die Aufhebung

vder Gemeinheiten, Koppeltriften, Brachen, Futter—
„kraääuter-Bau, und Einfurung der Hof- oder Hor

„denſtall. Futterung enthalten wurde, die mir zu wiſſen
„eben ſo notig als wichtig waren, und bat mir eine Ab—

„ſchrift. davon zu verſchaffen und ſiehe mein Wunſch
glukte, daß ich, noch ehe die Abſchriften der Gutachten,

die ich hier mit meinen Anmerkungen begleitet, im

DA 4 Druk
daß ich dem innern Drange nicht widerſtehen kan,
etwas bekant zu machen, welches ſo groſen Einflus auf

das Wol der Menſchen hat.
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Druk liefere, von Koburg ſamtlich ankamen, die
Kopei dieſes Gutachtens, welches mir Herr Kammer. Rat

Zuhl verſagte, ſchon etliche mal in der Hand hatte.
Daß dieſes wurklich alſo ſei, und mir die Abſchrif.
ten aus andern Handen zugekommen, vrſichere ich

nicht nur auf Ehre und Gewiſſen, ſondern kann auch
erforderlichenfals Zeugen ſtellen, welche die Briefe
und Abſchriften geſehen haben.

Das Dokument iſt zu wichtig und dem Publikum
muß allerauſerſt daran gelegen ſein, zu erfaren, wie ſer

ſchief manche Menſchen zu denken und ſich ſogar ſchrift—

lich zu erklaren, keine Scheu tragen, die doch, weil ſie
Furer und Vormunder anderer ſind, deren Wol. und
Weh in ihren Handen beruhet, erleuchteter und vorur-

teilfreier ſein ſolten.

Ob die Ausfertiger dieſes Gutachtens, Manner
aus einer Regierung, einer Kammer, eines Amtes,
einer Landſchaftsdeputazion oder deshalb niedergeſezt

geweſenen Commißion, ſind: dies will ich noch zur
Zeit verſchweigen, vielleicht beſſern ſie ſich, gehen in

ſich und machen ſich ſelbſt heimliche Vorwurfe, wenn
ſie ſehen, daß das Beiſpiel, welches ihnen gutdenkende

Manner gaben, zum Landes Wol gereichet und gluk-—
lichere Menſchen gemacht hat: und wenn ſie bei
den mislichen. Umſtanden worin ſich ihrs Migburger
groſen Teils befinden, nicht. ganz empfindungslos ſind;

ſo iſt vielleicht ihr Eifer ſie in beſſere zu verſezen, nach—-
her deſto warmer.

BDlos
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Blos dieſe Betrachtung und das Beiſpiel der
grosmutigen Kammer zu Koburg, iſt der Beweguns—
grund meiner Verſchwiegenheit, ob ſie wol gar reichlich

verdient hatten, daß ich ſie der Beurteilung des groſen

Richters, des Publikums, Preis gegeben hatte. Jch
laugne aber nicht, daß ich furchte, ſie, ſo gar der beſſern

Ueberzeugung entgegen, zum Schaden des Landes worin—

nen ſie ſind, und ihres Regenten, deſto hartnakkiger
zu machen, wie der Fall bei jener Kammer einge—
treten, deren Reglement ich im dritten Teile meiner

Schriften rezenſirt habe.

Die Zukunft:wird beſtimmen, ob ich mein Schwei-.

gen feſt beobachte, oder es breche.

Eines, und nur dasjenige, woraus fur ihren ganzen
Statskorper Gutes entſtehen kan, ſoll gewis, entfernt

von aller Leidenſchaft, geſchehen.

Zu Anfang des Septembers erhielt ich folgenden
Brief von obgedachten Herrn Kammer-Rat Buhl.

„Hier ſend ich Jhnen verſprochenermaſen verſchie—
dene eingegangene Gutachten auf unſere Fragen ans

Publikum, auch folgt auf Jhr Verlangen, Abſchuift
van unſerer Veranlaſſung auf jenes Gutachten, und
unſere darauf erlaſſene Antwort. Das Gutachten
ſelbſt aber zu ſenden, oder den Ort zu nennen, woher es

gekommen, muſfen wir, da es ja eben nicht auf Na
men, ſonder blos auf Tatſachen ankommt, wieder
holt depreziren, und wir ſchmaucheln uns von Jh

rer guten Geſinnung, daß ſie uns davon diſpenſiren
werden, da wir, wie ich Jhnen hiemit verſichere,

.A 5 unſero
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unſere vollgultigen Urſachen dazu haben, es lieber
ganz zu unterdruken, als ein mehreres davon bekant
zu machen. Wiiſſen Sie doch die notigſte Stelle,
daß 300 Akker mit Futterkrautern beſaete Felder
fur 6oo Schafe nicht zulangen ſollen, die Jhnen
Beweis genug, von der Verſchiedenheit menſchlicher

Geſinnungen uber wichtige Gegenſtande, geben muß.
Wir uberlaſſen dieſe ſamtliche Gutachten Jhrer Be
urteilung, und glauben uberzeugt zu ſein, daß Sie

ſich freuen werden, aus ſelben edle und patriotiſch
geſinte Manner kennen zu lernen.

Das Gutachten No. 8. iſt ganz gut, und viel—
leicht giebt dieſe Gemeinde das erſte Beiſpiel ſich
von der Hut los zu machen; mit dieſer bemuht ſich
eine andere, wovon das Gutachten No. g. beiliegt,
um die Wette. Dieſes leztere giebt zugleich einen
Beweis von der Attenzion auf Jhren Zuruf.

Sie haben in den zu unſern Fragen gemachten
Bemerkungen ad 3. 4) wol Recht, daß ein Hut
geld mit den wenigſten Weiterungen verbunden iſt.
Solte aber an einem oder dem andern Ort damit
nicht durchzukomen ſein, wie es dann bey manchen

Schafern, die da glauben, ihre: Schafe muſten ſo
dan verhungern, ſchwer halten wird; ſo glaub ich,

der Ausweg, daß von ioo Akker mit Klee beſaeten
Vrachfelde, 5 bis 6 Akker dem Schafer bis nach
der Schnitterndte uberlaſſen werden konnten, dage

gen das ubrige frei gegeben werden muſte, wurde

fraſt
4) S. den 4. Teil meiner Schrlften, Bellage Nummer 8S.
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faſt uberal tunlich, ja vieleicht dem Hutgeld in ſo
fern noch vorzuziehen ſein, weil der Bauer nach ſelbſt

erbauten Kleeſamen ſo gar alles baare Geld erſparte,
und auch keine Muhe weiter dabei hatte, als den
Akker zu beſaen. Denn hier muß ich noch bemerken,
daß bei einer volligen Abfindung, das Hutgeld von
den Schafern ſtarker gefordert wird, als zu 4 Gr. auf

den Akker. Sie verlangen 8 Gr. und vor die Wieſenhut

ebenfals auf ein Fuder Heu 8 Gr. 5) ſo daß auf
100 Aker Brachfeld 5zo Gulden, und auf zo Fuder
Heu, 25 Gulden kamen.

Manche Gemeinde wurde alſo freilich beſſer

wegkommen, wenn ſie die erſten 2 Jare z. E. auf
6 Akker Feld den Saamen kaufte err iſt hier
jezt auch das W. zu 4Gr. zu haben, tate 8 1b. pr.
Akker, 1a Gulden jarlich, die doch in der Folge auch
wegfielen; und wenn ich auch hiezu auf dieſe
6 Aker noch 18 Centner Gips rechne, wovon das

Fuder a 12 Centner ſamt Graberlon 2 Gulden
zo Kreuzer koſtet, ſo wurde die Ausgabe noch immer
kaum die Halfte des geſorderten Hutgeldes betragen,

doch bliebe dabei die Wieſenhut, die freilich beim
ſtarken Anbau der Futterkrauter nicht ſo empfindlich

war,

5) Wenn dieſe g Gr. von den Fudern Heu, welche nach

weggeſchafter Wieſenhut mehr gebauet werden, als
ſonſt bey der Hut geſchehen, gefordert werden; ſo lieſen

ſie ſich darum geben. Wenn ſie aber von dem ganzen
Quantum des Erbaues, wovon ſie vorher nichts gaben,
gegeben werden ſolten: dann war es die groſte Unbillig
keit, die kein Regent geſtatten konte.



war, zumal unter gehoriger Einſchrankung. Der
Schafer konte auch dabei ungleich mer gewinnen,
wenn er ſich einzurichten wuſte: er fande auf 3Klee

Aekkern wol ſo viel, um ſeine Schafe (die er auf
100 Brachakern ernaren kan) auf die Sommermo.
nate bis zur Stoppel grun zu futtern; 3 Akker konte
er zu Heu s) machen, und wenn er von jeden nur
z5o Centner gewonne, ſo konnte er 75 Gulden in die

Taſche ſtekken. 7)

Die ubrigen Gutachten, teils von einzelnen, teils
von Gemeinden, ſind verſchieden ausgefallen, je nach-

dem an einem Ort ein vernunftiger oder kurzſichtiger
Geiſtlicher oder Schulz iſt. Die meiſten approbiren
den Plan, danken Gott und uns und wunſchen
bald die Ausfurung, halten meiſt ein billiges Hut—
geld furs Beſte, und ſind beſcheiden genug, wenig
ſtens Proben zu machen, wenn ſie von der Taug
lichkeit ihrer Felder nicht ſchon uberzeugt ſind.

Ande
6) Es wurde denn doch viele Verdruslichkelten vetanlaſſen,

wenn nicht alle mogliche Vorſicht genommen wurdt.
Der Schafer konte z. B. den Klee dreimal nuzen wol
len, wenn auch die Witterung nicht entſprache, und
da konte der Bauer nicht zu rechter Zeit ſeinen Rok
ken einſaen: oder er konte lauter Kleeſamen ziehen

wollen, und da waren die Felder auf viele Jare
ausgeſogen.

7) Von ſedem Akker zo Centner, waren 150 Centr. Wenn
das beſſe Heu nur  Gr. golt, ſo war der durre Klee
wenigſtens 12 Gr. wert, und alſo 75 Reichstaler:
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Andere, die doch die Wenigern ausmachen, ſchuzen

ihre ſchlechten Felder vor. Dieſe ſind noch zu un—
wiſſend, und zaghaft. Da wird vor der Hand
nichts weiter zu thun ſein, als gute Beiſpiele abzu—
warten, und dann dieſer armen Unſchuldigen ſich

tatiger anzunemen.
Bei dieſen hab ich mir den Plan gemacht,

mit der Zeit wenn ſie nicht von ſelbſten anfangen,

auf eigne Koſten 5) in jeder Flur, nach vorgangi—
ger Unterſuchung, einige ſo genante ſchlechte Fel—

der (dann oft iſt es, wie die Gutachten ſchon ver—
Ntaten, nur halb wahr) mit Klee anzuſaen. Ein

groſſer Feler iſt an ſolchen Orten, daß ſie von wurk—

lich ſchlechten, doch zum Kleebau nicht abſolut
untauglichen Feldern, die auch nur ſchlecht Getreid
tragen, gleich den ſchonſten frechſten Klee erwarten.

Ein Feler des Verſtandes, der Nachſicht verdient.
Eine dritte; Art Leute die mehr eigennuzig

und boshaft, als unwiſſend ſind (und das ſind
meiſt Schafer) verſteken ſich hinter die gewonlichen

Vorurteile, und verwerfen die Sache, wie ſie iſt.
Bei dieſen wird denn auch gewartet, bis wir mit

der  Zeit bei allen Vernunftigen mit der guten Ein—
richtung fertig ſind und werden ſie unterdeſſen
nicht geſcheider; ſo wirds am Ende mit Recht heiſ—

fen: Euch Flegeln geb ich den Beſcheid.“)

Sie
Wo leben wol noch ſolche verebrungswurdige ware

und edle Kameraliſten? Da muſſen die kander glut—
lich werden.

9) Wer hatte Gellerts Fabeln, die Vauern und der Ami—
mann nicht geleſen?
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Sie ſehen alſo, daß wir auch noch allerhand Leute

haben c. Doch Gluk fur uns, daß der groſte
Teil fur die gute Sache eingenommen iſt, und noch

einmal Gluk, daß unſere Obrigkeiten uberein ſtim—
men, und es ſchon ſo weit gekommen iſt, daß wenn

ja ein Blodſinniger noch daran zweifelt, dieſes nicht
offentlich zu ſagen ſich getrauet, um nicht fur blod—
ſinnig gehalten zu werden.

Freilich iſt mit der Sache viel Muh' und Arbeit,
auch wol mit unter Verdrus verbunden. Das
wuſten wir aber vorher, und wie ſchmeichelhaft da—

gegen der warme Dank von manchen armen Unter—
tan iſt, der freudig in die Zukunft ſieht, laſt fich
beſſer fulen, als ſagen c.

Eine Maſchine zum Gips klarmachen, mus
ich noch dieſen Winter haben, ſonſt kam er zu

teuer. Wir haben jezt ſchon auf unſerm Hof
24 Simri Klee, und 4 Simri Esper, (der im Vor—
beigehen zu gedenken, vortreflich aufgegangen iſt.)

Kunſtiges Fruhjar ſae ich õ Simri Luzern, und
noch i2 Simri Esper, haben alſo kunftig 2 Simri
beſtandigen Klee, und behalten zu 3 Zeilungen noch

128 Simri Feld. 8 Simri werden zu Kraut,
Ruben, Erdapfeln beſtimt, und jede Zeilung bleibt

40 Simri.

Jn den erſten Jaren und bis ich mit den Fel—
dern eine andere Einteilung mache, werd ich alſo
in der Sommerflur 4o Simri mit teutſchen Klee
beſaen, und erhalte folglich Ga Simri Futter—

krau—
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krauter io), die 186 Centner Gips brauchen.
Dieſe tragen es ſchon aus, ſo eine Maſchine machen

zu laſſen. Jſt das Bette der von Jhnen vorge—
zeichneten von Holz? 1t)

Der dritte Bogen iſt voll, ich bin er.

Wer zweifelt nun wol noch daran, daß der Wol—
ſtand des Hochfurſtlich Sachſen- Koburgiſchen Landes
ſich in wenig Jaren nicht ungemein erhohet haben
muſſe, wenn eine Kammer auf. ihren eigenen Domainen

ſolche unterrichtende und uberzeugende Beiſpiele auf—
ſtellt? Mochten doch Jhro Erzellenzen, und Hochwol.

geborne Gnaden in denen meiſten Kammern ſich daran

zu ſpiegeln mildreichſt geruhen! Noochten ſie
doch ihre Pflichten als Diener des Stats treulicher
erfullen, und warhaft furtrefiich und gnadig gegen
den armen Landmann ſein!

Doch ich liefre nun die Gutachten ſelbſt

RNummer 1. iſt die Zuſchrift der Herzogl. Sachſen.
Koburgiſchen Kammer an jene Herren, die ich zur

Zeit

10) Das heißt die Sache ſo angegriffen, wie ſie angegrif—
fen werden muß, um Futter-Vorrate aufzuhaufen,
ſich vor Wetterſchlag, Miswachs, Hungerleiden des

VBiebes zu ſichern, und das allerſchlechteſte Gut von
Grund aus zu verbeſſern, und wenn nach dieſem Bei
ſpiel denen noch Kurzſichtigen daſiger Gegend die Augen
nicht aufgeben, ſo iſt ihr Star unbeilbar.

1ii) Von einem Stein, 3 Ellen im Durchſchnit.
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Zeit noch nicht nennen will, damit einige unter ihnen,

nicht die ſchweren Sunden der andern mit buſſen
durfen, ob ſie ſich deren gleich durch ihr Ja! oder
Schweigen mit teilhaft gemacht haben.

Obvo aber die verdienſtvolle Kammer zu Koburg

dergleichen unuberlegte Antwort, wie ſie unter Num—
mer 2. beilieget, und in mer als einer mir zugekomme—

nen Abſchrift gleichformig iſt, verdienet habe, mogen
Geſchafts-Manner bei denen Hoflich. und Sittlichkeit
vorausgeſezet wird, ſo wie das ganze Publikum entſchei

den; und es iſt ein groſſes Verdienſt der Hochfurſtl.
Sachſen-Koburgiſchen Kammer mer, daß ſie darauf
ſo beſcheiden und doch ſo grundlich und bundig replizi—

ret, wie die Anfuge Nummer 3. beſaget, und gezeigt
hat, daß Sie Torheit vertragen konne, dieweil ſie klug
iſt, und daß ſie nicht einmal will, daß man dieſe Leute
kennen lernen ſolle, die ſo wiedrig zu denken und zu han

deln im Stande ſind.

Nummer A. iſt von dem Herrn Landſchaſts Direk—

tor von J. auf H. Obſchon wegen der denen Scha—
fern zu leiſtenden Vergutung, darin einige Ausglei—
chungsmittel und Meinungen geauſert worden, die ich
ausgefurt zu ſehen nicht wunſchte, und mit Gewiſſen—
haftigkeit nie vorſchlagen konte, und die folglich, wie ich

zu vermuten Urſache habe, blos aus Zweifel entſtanden
ſein mogen, ob auch die Aekker wurklich ſo viel grunen

und durren Klee hergeben, wie zur Ausfutterung der
Schafe erforderlich iſt. Da gedachter Herr Landſchafts
Direktor den Kleebau noch nicht ganz ins Groſe getrieben

und ſich ſelbſt uberzeugt haben kan; ſo verrat der

ganze
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ganze Aufſaz doch ein rechtſchaffenes Patrioten Herz,

welches andern Standen als Muſter vorgeſtellet zu wer

den hochſt wurdig iſt.

Nummer 5. iſt vom Herrn Rat und Doktor G..
zu K. Ein warmer viel Beleſenheit verratender Auf—
ſaz, voll menſchenfreundlichen Gefuls, und uber viele
noch unerkante Gegenſtande gewiſſermaſen ein trefliches

Lehrbuch. War der Herr Rat ein praktiſcher Landwirt,
der ſich dieſem Geſchaft allein widmen konte; ſo wur—
de er bei ſeinen ausgebreiteten Kentniſſen unſtreitig, einer

der erſten olonomiſch- kameraliſtiſchen Lehrer ſein.

Wer der Verfaſſer von der Beilage Nummer 6.
ſei, iſt mir nicht, bekant gemacht, ſondern nur ſo viel ge—

meldet worden, daß er auſer den Koburgiſchen Landen,
in den anſehnlichſten Ehrenpoſten ſtehe.

Daß er ſich mit groſen Kentniſſen bereichert habe,
iſt aus dem Aufſaze ſelbſt zu erſehen, nur bedaur' ich,
daß dem ſo nuzbaren Gipſe, darin auch ein Verdam—
mungsurtel geſprochen worden: vieleicht retten ihn meine
Anmerkungen diesmal noch, die ich dabei, unter Beziehuug

auf merere Verteidigungs- Schriften, gemacht habe.

Mit der Anlage Nummer 7. hat es gleiche Be—
wandnis, daß man mir den Herrn Verfaſſer, welcher
ebenfals auſer dem Koburgiſchen in hohen Poſten ſteht,
nicht genennet hat, weil man nicht wiſſen konne, ob ihm
die Anzeige ſeines Standes und Namens, angenem

oder unangenem ſein moge.

Schubart Schriften 5. T. B Wer

 d—
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Wer ſiehet indeſſen nicht daraus des Herrn Verfaſ—
ſers tiefe und grundliche Einſichten, feurigen Patriotis—
mus, richtige und wurdige Beurteilung des groſen Ge—

genſtandes, unwiderlegliche Warheiten und die Muhe
die er ſich giebt, die Wolfart der Staten warhaft zu be—

fordern. Stil, und Gedanken ſcheinen mit Nummer7.
verſchwiſtert, deswegen hab ich beide Aufſaze nicht von

einander getrennt, und one Zweifel iſt der Herr Autor
von dieſem und jenem, nur eine Perſon.

Aus Nummer 8. ſiehet man, wie der Bauer zu
denken und zu uberlegen anfange, wenn er die Er—
laubnis hat, uber die Verbeſſerung ſeines Eigentums

und ſeiner zeitlichen Wolfart als ein Menſch frei den
ken zu durfen.

Bisher haben viele Regierungen den abſcheuli—
chen Grundſaz gehegt, daß der Bauer nicht denken
durfe noch ſolle, ſondern daß er ſich dem Willen ſeiner
Tirannen blindlings, und one zu fragen warum? un
terwerfen muſſe; und da war, blos die unſterbliche Seele
ausgenommen, Vieh und Menſch zu ſein, kein Unter-

ſchied. Die Unterdrukker hatten als Unmenſchen
Recht, ſo zu verfaren, weil ſie furchten muſten, daß,
wenn dem Bauer der Gebrauch ſeiner Vernunft vergon.
net wurde, er ſein Menſchenrecht fulen, und auf den
Einfal kommen konne, ſich ſeiner Tirannen zu entle—
digen. Eadlith ſtellt Nummer 9. ein Abſcheu
wurdiges Beiſpiel auf, woraus manche Regenten und
Regierungen die Urſachen entwikkeln werden, woher es
komme, daß die Bevolkerung nicht ſo zuneme, als ſie

zune



19

zunemen konne, daß die Landes Kultur ſo ſchlecht,
und noch unabſehliche Flachen wuſter Gegenden und
Leden unbebaut liegenj daß die Statsgefalle ſo
auſerſt ſchwer und mit dem Ruin der Akkerleute aufge—

bracht werden muſſen, daß das Land arm, und un—
ter ſeinen Bewonern ſo wenig Lebhafrigkeit und
Jnduſtrie iz2) vorhanden, und bei bedenklichen und ge—

farlichen Zeiten, ein ſolches Land in die allerauferſte
Unkraft darnieder geworfen wird.

Man hat die Notwendigkeit nnd Nuzlichkeit der
unentberlichen Schafzucht erkant, (und nur im Fieber

kan ein anderes behauptet werden wollen;) man hat
aber zu ihrer Vermerung, Erhohung und Erhaltung

falſche Prinzipien und unſinnige Mittel eingeſchlagen,
und das Menſchengeſchlecht und ſeine Bedurfniſſe der—
geſtalt vergeſſen, daß man blos fur dieſe Tiere, aber nicht

fur Menſchen geſorgt hat, weil die Erhaltung dieſer
Tiere durch Trift und Brache, auf Beraubung des
menſchlichen Unterhalts gegrundet iſt. Man kan ſich
des Mitleids und der Verachtung kaum enthalten,
wenn man Leute, die Verſtand und Kentniſſe haben
wollen, behaupten und ioo Scheingrunde anfuren hort,

„daß eine Schaferei one Trift gar nicht beſtehen
konne,“ und daß Spanien mit ſeiner Treiberei als

B 2 das

12) Jn den Epbem. d. Menſchb. 1784. Mai. G. 513. bis
5r8. Julius. S. 18. bis 22. Oct. SG. 297. bis 313. ſteben
einige Auffaze daruber in Beziehung auf die Bewoner
Gachſens. Es laſt ſich dafur und dawider ſer viel
ſagen. Dies wird ſeiner Zeit auch geſchehen, und
durch Beiſpiele warpeitsmaſig erlautert werden.



das unfelbarſte und nachamungswurdigſte Beiſpiel aufge
ſtellet wird.

Wiſſen denn dieſe Leute nicht, daß Spanien unter
die unbevolkerteſten Reiche, und ſeine Einwoner mit

zu den faulſten Menſchen unter der Sonne gehoren,
die bei ihren unermeslichen Gold und Silber Flot—

ten und Schiffart groſſenteils Hunger leiden, und,
wenn ſie ſelbe nicht hatten, entweder ganz erhungern
oder das Land wurden anbauen, und ihre immerwuren—

de Treibereien aus einer Provinz in die andere, aufhe

ben und abſtellen muſſen? Wearunm ſoll aber der
Vergleich zwiſchen Spanien und Teutſchland gemacht

werden? Soll ſich etwa der Akkerbau des leztern
nach dem Akkerbau des erſtern bilden? weil etwa ſeine

Schafe edlere Wolle tragen? dafur woll' uns Gott
bewaren! Hat Stolpen, in Sachfen durch die Vor—
ſorge des woltatigen Churfurſten nicht eben ſo feinwolligte

Schafe? iſt nicht aus und durch dieſe Schaferei die
Schaf- Zucht in Sachſen veredelt worden, daß der

Stein Wolle von 4 bis 6 Rthlr. auf 12 bis 14 Rlthlr.
geſtiegen? giebt es auſer der ſpaniſchen, nicht noch
andere eben ſo ſchone Wolle? ich kan ſie aufzeigen.
Uiegt dieſe Veredelung alſo an etwas andern als an der

Gattung der Tiere ſelbſt? Jch werde im ſechſten Teile
ein merkwurdiges Beiſpiel eines der erſten Wollkenner,

und erſten Anfangers der Veredelung, beibringen, daß
ſpaniſche Schafe durch die Futterung mit Klee, merere,
langere und feinere Wolle hergegeben haben, als
bei Triſten.

Warum bilden wir unſern Akkerbau nicht lieber
nach dem englandiſchen? iſt die Wolle dort ſchlecht?

Hat
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Hat England ſeinen Wolſtand, Macht und Reich—
tum, ſeiner Schiffart und Handel, und nicht vielmer
urſprunglich ſeiner muſtermaſſigen Landwirtſchaft zu

danken? Werden die Millionen der Parlements-Be—
willigungen von ihrer Schiffart, oder von ihren Lande—
reien genommen?

Vermerung des Schafviehes kan alſo nicht nach
ſpaniſchem Beiſpiel durch Hut, Trift und Brache,
folglich durch Verſchlimmerung des Akkerbaues und
Verminderung der Menſchen geſchehen. Godtt ſchuf
die Welt fur die Menſchen und machte ſie, ſie alle,
uicht nur einige wenige, zu Herren uber die Tiere.

Wenn aber, wie dieſes Gutachten der Gemeinde
zu Oberlauter beweiſet, der Wert einer Hutungsgerecht—
ſame in einem Dorfe in 100. Jaren, von dreihundert
Gulden, auf ſechs tauſend Gulden ſteigen kan, dann
iſt die mer als galgenwurdige Rauberei der Schafer,

und die vertilgten Rechte der Menſchheit mit dem Be—
weiſe offenbar, daß das Ebenbild Gottes, der Menſch,

nach Obſervanz und Herkommen, nach ſogenannten
Recht und Gerechtigkeit, weit unter dem Viehe
ſtehen ſolle und muſſe. Jch konte das ſcheusliche
Bild dieſes gräslichen Zuſtandes der Menſchheit, wei—
ter ſchildern: aber wozu? Wer das nicht fult, was
daruber geſagt worden iſt, der hat kein Menſchengeful,
und keinen Anſpruch an den Ruhm des Menſchenver—

ſtandes. Daß die Schafe und anderes Vieh, one
Hutung, Trift und Brache, zur groſtmoglichſten Be—

forderung der waren Wolfart der Menſchen vermeret

und reichlicher ernaret werden, und daß one Trift

B 3 und
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und Brache ein dritteil Menſchen mer da ſein konnen,
als jezt wurklich ſind, iſt dergeſtalt erwieſen und beſtati—

get worden, daß niemand mer daran zweifeln kan, als
ſolche, die ſich entweder von dem Blute der Untertanen
maſten, oder auf geſunden Menſchenverſtand formlich

Verzicht geleiſtet haben.

Unterm 20 September gieng folgender Brief vom
Herrn Kammer-Rat Buhl an mich ein:

„Was mich veranlaſſet jezt an Sie zu ſchreiben,
iſt eine abermalige Bitte um noch eine Anzal von
Jhren Zuruf. Jch habe verſchiedene in benachbar—
te Gegenden geſchikt, und unſere eigene Untertanen

fragen noch ſo ſtark darnach, daß ich nicht umhin
kan, von Jhrer lezten Offerte Gebrauch zu machen.
Es muß Jhnen ein angenemer Gedanke ſein, auch

zu unſerer beſſern Einrichtung die erſte Veranlaſſung
gegeben zu haben, und mir iſt es ebenfals ſchmei—

chelhaft, ein Mitarbeiter dabei zu ſein. Vielleicht
kann ich Jhnen in kurzem berichten, daß wir ſchon
eine herrſchaftliche Schaferei an die Gemeinde
verteilet haben. Dieſen wird es zu groſen Vorteil
gereichen, und die Kammer gewinnt ſchon jezt da—

bei, ob wir gleich die ganze Sache darauf nicht
angelegt haben.

Ein gutes Stuk Arbeit ſtehet uns hiernachſt durch
ganzliche Abteilung aller Koppelhuten bevor, als
wozu wir Vorſchlage getan, und die auch von un

ſers gnadigſten Herzogs Durchl. genemiget worden
ſind. Da wir blos die Wolfart unſerer Untertanen
zur Abſicht haben; ſo fragen wir nun nicht erſt mer,

ob
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ob es tunlich ſei, denn dies iſt keinem Zweifel unter—

worfen es wird alſo befolen. Es wird auch kei—
nen ſonderlichen Anſtand finden, weil jeder Schafer
das Seinige abgeſondert zu haben wunſcht, um ſich
nicht von andern alle Augenblik die beſte Weide ne—

mmen zu, ſehen, „wenn er nicht ſein Vieh ubertreiben,

oder die Vorhut mit ſchadlichen Nebeln und Tau

genieſſen will.
Von dem Gange unſeres Verbeſſerungsgeſchafts,

ſollen Sie von Zeit zu Zeit Nachricht haben c.“

Dieſe Nachricht erfolgte denn auch unterm zten
Oktober vom Herrn Kammer- Rat Buhl, die ich
zu geben mich vor verbunden erachte, wie ich ſie
empfangen habe.

„Jhre Brlefe vom 18 und 25 vorigen Monats hab
ich richtig erhalten. Freilich iſt heuer faſt uberall im

Futterbau ein Misjar, doch dank ich Gott, daß der
unſern Bauern ausgeſaete Klee auch noch alle nach—

gekommen iſt, und dadurch die Hofnung aufs kunf—

tige Jar noch genart wird. Daß der Esper bei
Jhnen in dieſem durren Sommer, zumal auf

Saandfeld, ganzlich verdorret iſt, iſt nicht zu be—
wundern, ich bin auch mit Jhnen gleicher Meinung,

daß er der Nuzung von Klee und Luzerne keineswe—

ges beikomme. Dieſes und der ſichere Grundſaz,
dem Getraidebau ſo wenig als moglich zu entziehen,

hat mich veranlaſt, von meiner Esperſat, die ich

auf i6 Simri beſtimmt hatte, etwas abzuziehen,
und ſie nur auf io Simri um ſo mer zu ſezen, da

das Land. auch ſchon Getraide tragt, und angebaut

B 4 iſt.



iſt. Heuer aber hab ich auſer den 4 Simri im
Julio weiter keinen ſaen laſſen, rate auch jedermann
davon ab, ihn im Herbſt zu ſaen.

Die Verdgutung der Schafer durch eigentumliche
Abtretung gewiſſer Gemeinguter, halte ich mit
Jhnen fur ein ſehr gutes Ausgleichungsmittel, nur
hangt manchem Gemeinde. Glied ſo ein Stuk, wenn
auch weder Gemeinde noch jemand insbeſondre etwas

davon genieſſen, ſer am Herzen, und die Schafer
wurden meiſt damit nicht zu befriedigen ſein, weil
ich Erempel weis, daß eine Gemeinde fur die Frei—

heit ihrer Flur 2 3oo Fl. Kapital geboten, und
dennoch den Schafer nicht bewegen konnen; daß alſo

oft 20 zo Akkker nicht zureichen wurden, ihn
nach ſeiner Meinung zu entſchadigen. Jndeſſen iſt
es gut, merere Vorſchlage immer bereit zu haben.

Das Beſte hab ich bis zulezt verſpart; Sie er
warten eine Nachricht von einer vorteilhaften Schafe—

rei, und in der Anlage geb ich ſie Jhnen.

Man mus, um mit Bauern ſo etwas zu behan—
beln, ſelbſt Bauer, d. i. in der Oekonomie nicht
fremd ſein, ſonſt ſtolpert der Herr Kameraliſt alle

Augenblikke, und der Bauer lacht.

Schon begegnen wir uns wieder in einer andern
Sache auf dem halben Wege. Fronen ſind aller—
dings auch eine groſe Hindernis, bei der Verbeſſe—

rung eines Landes etwas Ganzes zu machen, und
das wird fich noch mer zeigen, wenn erſt der Land—
mann mer Futter zu machen und einzufuren, menn

er



er mer Vieh zu warten, mer Getreide und andere
Produkte zu Markt zu furen hat, und ihm jede
Stunde unenrberlich wird. 3) Die Fronen ſind
ſchon aft unſer Geſprach im Kollegio geweſen, und
Herr Geh. Rat Gruner iſt wurklich im Begriffe,
etwas davon zu ſchreiben, und drukken zu laſſen,

alſo zu ſeiner Zeit wollen wir auch dieſen Kolos un
tergraben. Herr Schlettwein iſt ein vortreflicher

Mann, und warmer Patriot, ob ich gleich dem phyſio—
kratiſchen Syſteme noch zur Zeit nicht beitreten kann.

Vielleicht ſchikt ſichs, daß wir kunftiges Frujar zu—
ſammen kommen, dann wollen wir uns, wie Bru—
der umarmen, und uns freuen. Keine Freund—

ſchaft kann wol ſo entzukkend ſein, als die durch ſo
reine Abſichten auf das Wol unſrer Mitbruder ver
anlaſt und befeſtigt worden. Warum unternemen

Sie ſo viel Arbeit und Muhe? Sie ſuchen weder
Gewinſt noch Ehrenſtellen, und finden dagegen

Verdrus und Verlaumdung; konnten Sie doch ruhig

ſizen, Jhre Gluksguter im Schooſe Jhrer Familie
mit Zufriedenheit und Dank fur den Geber verzeren.
Konte ich doch auch vielleicht ein guter Kameraliſt

B5 heiſ-13) Um der Schwachen willen hatte ich wol dieſe Stelle
weglaſſen ſollen, weil man denken mochte: Ha!
ſollen endlich auch die Fronen wegfallen! Da muſſen

wir die Abſchaffung der Trift und Brache durchaus
nicht zulaſſen. Da aber der groſe Menſchenfreund

Joſeph, und andere erleuchtete Regenten, nicht ſo
denken, ich aber kein Manuſkript verandern will;
ſo mag ſie zur Ebhre der preiswurdigen Kamer
ſtehen bleiben.
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heiſen, wenn ich nach der Gewonheit, die alle Tage
eingehenden Sachen fein mit weg reſolvirte, Vor—

mittags meine Seſſiones ordentlich hielte, Nachmit—
tags in Spielgeſelſchaft gienge, und es ubrigens
hubſch beim Alten lieſſe. Viel Muhe und
Verdrus konte ich da erſparen

Aber nein! mein Freund, in unſern Adern
wallt anderes Blut. Bequemlichkeit oder Gleichgul—
tigkeit gegen anderer Wol oder Weh, iſt die Sache
ſolcher, die nur dem Korper nach Menſchen ſind.
Wir ſuchen Ehre und Beifal, aber nicht aus eitlem

Ehrgeiz; ſtolz ſind wir, aber nur darauf, etwas
Gutes getan zu haben. Lieber wollte ich ganz
unerkant, der Urheber einer guten Handlung ſein,
als den Argwon ertragen, es aus eitler Abſicht zu
ſein. Mit einem Wort! wir ſind durchaus har—.
moniſch, wollen es auch bleiben, und ferner zum
Beſten der Menſchen leben, ſo lange wir ſein.

Das wechſelſeitige Band iſt geknupft, und ſoll nicht

N.

wieder aufgeloſt werden. Jch bin re.

S. Es ſcheint, Jhre Landsleute wachen auf. Jn
der neueſten Frankfurter gelehrten Zeitung hab ich

eine Abhandlung eines ungenanten Kurſachſiſchen
Yatrioten rezenſirt gefunden: uber die Aufhebung

der den Flor des Kurfurſtentums Sachſen hemmen
den Hut und Triftgerechtigkeit. 71. Seit. 8. Ber

lin, 1784. Was kann der Autor anders ſagen,
als was Sie ſchon gefagt haben?
Auch hab ich in den Ephemeriden vom Mon. Julius

Seit. 26. unſere Anſtalten mit Lob erwant geleſen.

Ein



Ein Fuder Gips, ungemalen, koſtet 2gl. zo Kr. Auf
unſerm Gut iſt ſchon eine Gipsſtampfe in der An—

lage begriffen, und nahe beim Gipsbruch ſoll eine
ordentliche Gipsmule angelegt werden. Den

Preis des Malens fur die Untertanen, hab ich vor—
laufig auf i6 Gr. geſezt, womit der Untertan wol
zufrieden ſein kann. 14) t

Freundſchaftlicher Bericht des Herrn Kammer-Rats
Buhl, an mich, über eine aufgehobene Kammer

Schaferei.
Jch habe Jhnen neulich gemeldet, daß die hie

ſige Kammer im Begrif ſlehe, eine herrſchaftliche
Schaferei an die Gemeinden zu verteilen, und jezt
kan ich Jhnen ſagen, daß es wurklich geſchehen iſt.
Alſo wieder einen Schrit weiter, und wer iſt wol
eher berechtigt Nachricht davon zu erhalten, als
Sie, da ſich unſere angefangenen Verbeſſerungen in

der

14) Jſt fuür ein Fuder Gips ein ſer billiger Preis. Mir
iſt ein Ort bekant, wo der Gips in erſtaunlicher Men—
ge liegt, den Niemand brauchte. Jch machte den Ort

bekant, beforderte, daß er gebrochen wurde, und es ent—
ſtand. ein anſehnlicher Abzug davon in fremde Gegenden.

Nicht ſg bald wurde dieſes bekant, als die Abfur mit
einer Abgabe vom Pferd 1 Gr. onerirt wurde. Jch

mnachte daruber nachdrukliche Vorſtellungen bei der

Kammer: Ob eine Abanderung erfolgt ſei? weis ich
noch nicht. Solte ſie nicht erfolgt ſein, ſo trag
ich kein Bedenken meine Vorſtellung drukken zu laſſen,
vielleicht komt ſie dadurch zur Kentnis des gutigen
Regenten.



der Landwirtſchaft, hauptſachlich auf Jhre patriotiſche
Vorſchlage grunden, und ſie uns auch auſſerdem,
mit gutem Rate treulich beigeſtanden haben, fur
Jhre ſo eifrige Bemuhungen aber, ich weis es, kei—

ne andere Belonung erwarten, als das Vergnugen,
Jhre Vorſchlage mit Dank angenommen, und in
Ausubung gebracht zu ſehen.

Unſer heutiges Hut-Regulatif hat ſchon vortrefli-
che Wirkung getan, und zur guten Vorbereitung
gedienet. Mit Furcht und Zittern pflanzten ſonſt die
Bauern etwas Klee und Kleinod, weil es auf den Scha

fer ankam, ob ſie etwas dafur erndten ſolten. Jezt
haben ſie ſich der Erlaubnis, den vierten Teil ihrer
Brachfelder zu benuzen, ſchon ſer gut bedient, und

freuen ſich auf die Zukunft; die Schafer aber wer
den nachgiebiger, weil ſie ſehen, daß ihren Mis—
brauchen mit Ernſt Granzen geſezt werden. Dieſe

angetretene Bahn, wandern wir nun mutig fort,
weil wir uberzeugt ſind, daß alle Muhe und Ar—

beit vergeblich iſt, wenn nicht Hut und Trift,
ſo viel moglich eingeſchrankt  und dem Landmann
merere Freiheit verſchaft wird. Jn dieſer Abſicht
haben wir bisher daran gearbeitet, die herrſchaftli—
chen Schafereien an die Gemeinde zu veteilen, und ich

kan Jhnen, woruber Sie ſich vielleicht wundern werden,
ſagen,, daß ſo gar verſtandige Prioatſchafereien

Beſizer, dazu bereit ſind.“ Jn der Tat verſtehen
ſich dieſe auf ihren Vorteil gut, weil ſie voraus ſehen,
daß, wenn ihnen ihre Hutgerechtigkeit jezt vergutet
iſt, ſie alsdenn auf ihren eigenen Feldern ſo viel Fut—

ter



ter hauen konnen, als zu Forthaltung einer Schaferei

notig iſt, und wird ihnen wehren, ſie
J

ſodann ſtatt hundert, tauſend Stukke halten kon

nen und wollen?

Vielleicht iſt es Jhnen nicht unangenem, wenn
ich ſie von dieſer aufgehobenen Schaferei, zumal
da es das erſte Beiſpiel iſt, etwas umſtandlicher
benachrichtige. Die erſte und Hauptabſicht dabei
war, wie ſich von ſelbſt verſteht, den Untertanen

mer Freiheit zum Anbau der Futterkrauter zu ver—
ſchaffen, dabei muſten wir freilich auf das herſchaft—
liche Intereſſe auch Rukſicht nemen, aber wer iſt
wol noch ſo kurzſichtig, dem man erſt beweiſen muſte,

daß bei Beforderung des Wolſtandes der Unter—
tanen, das Kamerale allezeit, und in der Folge

recht ſer viel gewinne? Es iſt kaum glaublich,
wie ſchon ſich das Jutereſſe der Furſten mit dem
Nuzen der Untertanen, und dieſer mit jenen vereini—

gen laſt. Wir konten im gegenwartigen Falle ganz
one Sorgen ſein; freiwillig wurde uns von den
Gemeinden vor die Hutfreiheit mer geboten, als wir
bisher von der ganzen Schaferei bekommen haben,

und gleichwol iſt dieſes Hutgeld ſo gering, daß in
manchen Orten auf einen Akker Feld, nicht mer als

6 Pf., in andern 8 Pf., oder hochſtens 1Gr. ge
rechnet worden.

Daß ſich dabei gar keine Anſtande ereignen, kann
ich nicht behaupten, allein etwas ins Werk ſezen,
das gar keine Schwierigkeiten hat, alſo auch wenig
Muhe macht, hat dunkt mich auch wenig Ver

dienſt
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dienſt. Jndeſſen ſind dergleichen Unternemungen
ſchwerer oder leichter, nachdem man dabei zu
Werk geht. Aeuſſerſt ſchwer ſind ſie, wenn eine
Kamer dabei einen gebieteriſchen Ton annemen, das

ſo genante Kameral- Jntereſſe zu ſer hervor ſtechen
laſſen, und dadurch Mistrauen erregen wolte; leicht
aber, wenn ſie die Untertanen freundlich ermanet,
beleret, ihnen die Jrtumer zu benemen ſucht, und ſie

uberzeugt, daß man blos ihr Beſtes zur Abſicht
habe. Bei dem allen iſt in ſolchen Verbeſſerungs—
Unternemungen viele Vorſicht anzuwenden, und auf

alle dabei eintretende Umſtande, Rukſicht zu nemen.
Kann der Kameraliſt ſeinen Zwek auf einmal nicht
ganz erreichen, ſo mus er wenigſtens tun, was er
kan. Auf einer gebrochenen Bahn laſt ſich dann
immer ſicherer weiter gehen. Eben dies iſt der Fall
bei unſerer gegenwartigen Schaferei.

Sie war bisher mit einem herrſchaftlichen Hofe
verbunden, und welcher Pachter ſchreit nicht:

daß der Hof zu Grund gehen muſſe, wenn
man ihm den Pferch entzieht!

Sodann hatte unſer Pachter noch etliche Jare zu
ſizen, und es war alſo die Frage:

Konte auch die Kammer warend der Pacht-
zeit eine Aenderung vornemen?

Das Geſchrei des Pachters konte zwar einigen
Grund haben, ſo lange nicht Klee gebaut, mer
Vieh gehalten und mer Dunger gemacht wird, und
die andere Frage will ich hier nicht erortern. Bei—
den Anſtanden ſind wir aber dadurch ausgewichen,

daß
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daß wir dem Pachter, ſo lange es noch iſt, eine
kleine Schaferei, und eine Flur zum Hut, doch

mit der Bedingnis gelaſſen haben, daß er die Halfte

der Brachfelder in dieſen Flur, der Gemeinde zu
Klee um Kleinod, ganz frei geben und hegen muß,

da hingegen die ubrigen Huten in neun Dorf-Flu—
ren, welche meiſt Koppelhuten ſind, an die Gemein—
den uberlaſſen worden. Jedoch, auch hiebei ſind
wir noch vorſichtig gegangen. Aus mer als einem
Grunde konten ſolche noch zur Zeit nicht erblich ver—
geben werden, ſie ſind alſo auf drei Jare verpach—
tet, und den Gemeinden zugleich ernſtlich eingepragt

worden, daß ſie ſich mit allem Fleiſſe auf den An—
bau der Futterkrauter legen ſollten, weil man ſich

auſerdem bewogen ſehen wurde, wieder eine Aende—

rung. zu machen. IJch weis, ſie werden es alle
tun, denn Jhr gutgemeinter Zuruf, iſt jezt unſerer

Bauern ihr A. B. C. Buch. Alsdenn aber wird
auch nach 3 Jaren keine Urſache vorhanden ſein,
ihnen dieſe Hutfreiheit wieder zu entziehen. Hie—
bei geht vielleicht Jhnen und jeden andern der Zwei—
fel bei: wie konnen dieſe Gemeinden die gepachtete
Koppelhut dem Endzwek gemas, umſezen, wenn die

andern Koppeln nicht ebenfals aufgehoben ſind, mit—
hin durch Aufhebung der einen, blos die andere ver—

beſſert wird? Allerdings eine Bedenklichkeit, die
Erwagung verdiente. Aber auch hier war bald
Auskunft getroffen. Jn den meiſten Fallen haben
ſich die Gemeinden ſchon mit den Schafern vergli—

Ichen, daß er ihnen gegen die nunmerige Allein-Hut,

einen Teil der Flurganz frei laſſen mus, andere hal—

ten



halten etwas Schafe, und tun ſie zur Koppelſchaferei,

vertragen ſich alſo auch gutlich, und benuzen einſt—
weilen ſo viel Feld zu Futterkrautern, als ſich tun
laſt, aber doch nie weniger, als den vierten Teil

Brache, der ihnen onehin vermoge des Hutregula—
tifs frei gegeben iſt, und ſuchen ſich zu helfen, wie
ſie konnen, um nur den Vorteil nicht aus den Han—
den zu laſſen. Weit beſſer wird alles gehen, wenn
erſt die Koppelhuten abgeteilet ſind, morzu nachſtens
ein landesherliches Mandat erſcheinen wird. Auch

hier heiſt es: aller Anfang iſt ſchwer; doch muß
er gemacht werden. Und ſo wie wir dem Land.
mann bei eigner Verwaltung eines Kamergutes
mit Anpfianzung der Futterkrauter, Aufhebung
der Brache, und Einfurung der Stallfutterung
ein Beiſpiel geben wollen, ſo war es unſre Schul—
digkeit, auch mit Verteilung, der Schafereien,
den Schafern doranzugehen. Sind die Kopelhu—
ten aufgehoben, und gehen nach und nach unſere
Pachtungen zu Ende, wo wir uber unſere Schafereien
disponiren konnen, wie wir wollen; ſo ſollen groſ—

ſere und geſchwindere Schritte gemacht werden.

Billig konnen Sie fragen, warum wir nicht me—
rere Gemeinden, wenigſtens einſtweilen, auf eben
die Art frei machen? Es ſoll. und wird geſchehen,
und zwar ſo bald es moglich iſt, ja vieleicht erhalten
Sie nachſtens die Nachricht von einer zweiten auf—

gehobenen Schaferei! Aber es erfordert doch
Muhe und Arbeit. Jn jedem beſondern Falle gei—
gen ſich bald beſondere Vorteile, die man nuzen,

bald



33

bald beſondere Hinderniſſe, die man wegraumen

mus, aber.ſo viel weis ich nunmer, daß ſich alles
vereinigen laſt, wenn mit aufrichtigen Geſinnungen

und guter Ueberlegung, Mut und Standhaftigkeit
verbunden wird. Zu meinem Vergnugen halten
uns unſere Untertanen jezt ſo ziemlich in Tatigkeit.
Sie kommen haufig, und lamentiren, wollen alle
gerne gleiche Vorteile genieſſen, und erbieten ſich zu
allem, was billig iſt; dieſer Eifer wird ſich aber
noch verdoppeln, wenn ſie erſt die guten Folgen davon

mit Augen ſehen.“
MNun verehrungswurdiger. Freund, an alle

dem Guten, das daraus srwachſt, haben Sie
Jhren gerechten Anteil; unſere Landleute nennen

ſchon jezt Jhren Namen mit dankbarem Geful, und
wir durfen mit Zuverſicht zu Gott hoffen, daß Er
unſere uneigennuzigen Abſichten und Bemuhungen

mit Segen kronen werde, ich bin ec.

R. S.
Eben erfaren wir, daß der Herr Furſt Biſchof

zu Bamberg und Wurzburg, die herrſchaftlichen
Schafereien an die Gemeinden verteilen laſſen, und

zwar mit dem Befel, daß ſie die Schafe zu Hauſe
halten, und, ſoviel moglich, auf den Kleebau ſich be—

fleiſſigen ſollen. Wir ſind nicht ſo ſtolz zu glauben, daß
Wir durch unſer Beiſpiel Gelegenheit dazu gegeben ha—
ben, zumal, da die Weisheit und landesvaterliche Fur-
ſorge dieſes groſen Furſten fur ſeine Untertanen, bekant

genug iſt. Doch darf ich Jhnen wol ſagen, daß hochſt-
gedachter Herr Furſt Biſchof, nachdem unſere Fragen

Schubart Schriften 3. T. C an



an das Publikum bekant worden, verſchiedene Exem—

plare fur ſich verlangen und abholen laſſen, auch,
ſeitdem ich ihren gutgemeinten Zuruf hier ausgetei—

let habe, derſelbe einigemal nach Bamberg geſchikt

werden muſſen. Schon genug, daß Jhre Vor—
ſchlage unwiderlegliche Warheiten enthalten.“

Dem einſichtsvollen und unparteiiſchen Leſer, dem
Menſchenfreund und Patrioten, dem Statsmann
und Finanzier, und vorzuglich jedem weiſen Regenten;

uberlas ich das Urteil, uber dieſe erleuchtete Kammer.

Ernſt Friedrichs hoher Name, wird unter
den guten Furſten unſterblich glanzen, und Heil dem
Menſchengeſchlecht, dem Gott ſo gute Furſten gab.

Jm ſechſten Teile, wird der Leſer merere Beiſpiele,
daſelbſt aufgehobener Koppelhuten und verteilter Trif—

ten, namentlich aufgefurt finden.

22
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Nummer J.
Schreiben der Herzoglichen Kammer

zu Koburg c.
J Fenenſelben wird ſo wenig, als Uns verborgen geblie
c ben ſein, was fur groſſer Schaden, durch die Schaf—

Hut, hauptfachlich in dem Fruhjare, an den Wieſen, und
uberhaupt zu allen Zeiten, den Untertanen dergeſtalt zu—

gefuget wird, daß ſie ihre Brachfelder nicht ſo benuzen
konnen, als ihnen billig nachgelaſſen ſein ſollte.

Wir müskennen den Vorteil nicht, der durch die
Schafereien gewonnen wird, und Wir ſind auch gar

nicht der Meinung, ſolche vollig zu zerſtoren und zu ver—
bannen, aber gleichwol wunſchen Wir ſer angelegentlich,

fie ſo viel, als es moglich iſt, minderſchadlicher, ſie den
Beſizern derſelben ſelbſt nuzlicher, und fur die Unterta—

nen weit erſprieslicher einzurichten.

Dieſen Endzwek glauben Wir durch denjenigen
Plan, welchen Wir Denenſelben hier beiliegend zu
communiciren die Ehre haben, vielleicht gluklich errei—
chen zu konnen.

Da aber in demſelben eine ganzliche Abanderung
der bisherigen Gewonheit und Einrichtung zum Grun—
de liegt; ſo vermuten Wir uns freilich, weil der gemei—

ne Mann ſo gerne bei ſeinen angeerbten Vorurteilen
ſtehen bleibet, manchen Widerſpruch, ſehen auch die

ganze Sache fur ſo wichtig an, daß Wir hierbei Unſerer
Einſicht allein zu trauen, gar nicht gemeinet ſind.

Eben deswegen haben Wir ſchon gedachten Plan,
uebſt verſchiedenen, denſelben ungemein unterſtuzenden

C 3 und
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und erlauternden Abhandlungen, drukken laſſen, und
jeden der Oekonomie. Verſtandigen, noch zur Zeit gleich—

ſam nur privatim erſuchet, Uns ſeine dabey hegende
Gedanken, ſchriftlich mitzuteilen.

Von Denenſelben ſind Wir gewis verſichert, daß
Dieſelben gleiche patriotiſche Denkungsart hegen, und
Wir glauben dahero keine Fehlbitte zu tun, wenn Die—
ſelben Wir hiermit erſuchen, Uns Dero erleuchtete Ge

danken uber dieſen Plan, und ob Dieſelben ſolchem
ebenfals, wenn er auf die hieſige und benachbarte Lande

anwendbar ſein ſolte, beizutreten gemeinet ſind ehe
baldigſt mitzuteilen.

Wirr werden hiernachſt nicht ermangeln, zu ſeiner
Zeit, in wieferne Wir Unſere dabei habende ſer gute
Abſicht durchſezen konnen, ober nicht, Denenſelben in

Freundſchaft zu melden u. ſ. w.

Nummer II.
Antwort auf Nummer 1. an die Herzoglich

Sachſen-Koburgiſche Kammer.
Wir ſind Denenſelben zu vielem Dank verbunden, daß

Dieſelben nicht nur das von Dero gnadigſten Herzogs und
Herrn, Herzogl. Durchlaucht, wegen des Termini ad quem

der Fruhlingshut auf denen Wieſen unterm 17 April. 2. c.
ergangene Edick, ſondern auch denjenigen Plan, wor—
nach der durch die Schafhut zu allen Zeiten entſtehende

Schaben vermindert, hingegen der Muzen fur die Be—
ſizer ſowol als die Untertanen, befordert werden ſoll,
Uns zu Communiciren, die Gewogenheit haben wollen.

Wir



Wie wir nun dem erſten ſalvo tamen jure
derer 2c. 6 beizutreten, kein Be—
denken finden, und Dieſelben erſuchen, Dero Beamten
aufzugeben, deshalb mit ihren Nachbarn ſich daruber

zu vernemen, damit dieſe an die Behorde Bericht er—
ſtatten, und Verhaltungs-Maſe daruber einholen mogen;
alſo ſtehen Wir wegen des leztern in groſſen Zweifel,
ob, wenn auch der Landesherr berechtiget, dergleichen

Veranderungen vorzunemen, ſelbige anzuraten ſei?

anerwogen ſolche Verfuche, die einem brivato, wer weis
aber mit welchen Unſtatten,?) gelungen, one Herſtel—

lung derer in alteſten Zeiten gewonlichen einzelnen Hofe,
da jeder ſeinen Beifang bei einander hatte, auf ein
ganzes Land, wo alles zerſtukkelt und verteilet, paſſend

zu machen, faſt unmoglich ſcheinen, und wenigſtens,

Ca4 wie

1) uUnd warum nicht? Deswegen vermutlich, weil ſolche
Veranderungen etwas Arbeit, Muhe und Nachſinnen
erfordern! Weswegen ſind ſie denn da, meine Herren?

Wuſte das Publikum wer Sie waren; wie ſer wurde
ſichs wundern, von Jhnen dieſe Frage aufgeworfen zu
horen. Sie waren alſo auch Schlendrianiſten? Be

lieben ſie unſchwer im III. Teile meiner Schriften S. 5.
Zeile 4, und G. 1o1. 3. 7. ff., die wenigen Worte
aiu leſen.

2) Lere Vermutung! wenn es gelungen, ſo iſt es gewis
nicht mit Unſtatten gelungen! wenn es aber nicht
gelungen, ſo iſt nicht die Sache ſelbſt, ſondern
diejenigen Leute Schuld daran, denen die Ausfurung
aufgetragen worden.

Es waren gewis auch Schlendrianiſten, und Schlen
drianiſten pflegen alles Neue und Gute zu hindern,
weil es ihre Kopfe nicht faſſen.
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wie alle Projekte, deren Vorteile per probationem
à poſteriori 4) darzutun, auſerſt gefarlich zu wagen,
und mit unuberwindlichen Schwierigkeiten) verknupfet
ſind, und vielleicht zum groſten Schaden 5) der hohen
tandes Oekonomie gereichen konnen. Wie denn in ei—

nem benachbarten Orte, 7) wo man nicht den gering—

ſten
z) Jſt die Sache, wovon geredet wird, auch noch Projekt?

Ei! meine Herren, da muſſen Gie nicht viel leſen,
und Jhr paar Augen iſt Jhnen gewis recht lieb! ich
konte Jhnen verſchiedene Bucher nennen, die ganz
anders davon reden: aber ich mochte ſie nicht gerne

blodſichtig wiſſen.

4) Es iſt keine Gefar vorhanden; denn die Gache iſt durth
vieljarige Erfarung langſt a polleriori erwieſen.

5) Jch habe meine Krappfabrike auf einen ziemlich hohen

6)

Berg gebauet, und beſteige ihn olle Tage verſchiedene
mal. Nun ich uber zo Jar alt bin, iſt dieſes Stel
gen mit Schwierigkeiten fur mich verbunden: aber
der Berg wird denn doch beſtiegen.
Groſter Vorteil hat nicht einen Buchſtaben mer, wie

groſter Schaden. Gie rechnen nicht gut, meine
Herren!

Kameraliſten, die ihre Knie nicht vor den Baal
(das falſche Kameral-Jntereſſe) gebeuget haben, muf

ſen in Jhren politiſchen Kalkul das groſte Mistrauen
ſezen. Die Vielleichts, taugen nichts bel Geſchafts

mannern.
7) Ei, das iſt nicht fein, daß Sie einen  ihren angeſe

henſten Landſtande aufrdieſe verkleinerliche; Weiſe hier
auffuren, und ſich auf ſeine Koſten luſtig zu! machen

ſuchen.



ſten Widerſpruch, ſondern freie Hand gehabt hat, die
durch herbeigeholte Mennoniſten 8) veranſtaltete Stall.
futterung, und was der anhangig, zum Vergnugen der

alten Metodiſten, die?) behaupten wollen, daß man

C5 mitſuchen. Sie imeinen dautit den H. G. R. und R. p.
v. H. zu G.; das iſt doch ein bischen indiſkret.
Warum verſchweigen Sie aber ſo gefliſſentlich die
Umſtande, welche die Ausfurung der guten Abſicht
dieſes einſichtsvollen Maunes verhindert haben? Sie
waren ſo nahe beieinander, und ich ſo weit von ihm,
und ich kenn ihn doch beſſer wie Sie. Wie mag das
zugehen? Hat' ich Zutrauen bei Jhnen, ſo wurd'
ich Sie bitten, mir es aufs Wort zu glauben, daß
ſeine Grundſaze unumſtoslich richtig, und ſeine Abſich—

ten lobenswurdig ſind. Aber wie kann ich das verlan
gen? Sie, meine Herren! haben Einflus auf ſeine
Gituation. ZJbhbr Einflus und Jhre Geſinnun
gen ſPunktum

8) Mennoniſten. Und wenn GSie denn auch gar
nichts leſen; ſo laſſen Sie ſich doch nur aus denen

 Jſatzer Bemerkungen von dieſen ehrwurdigen Landwir

ten etwas vorleſen; Sie erfaren etwas, das Gie,
wie ich ſehe, noch nicht wiſſen.

9 Schon! Wunderſchon! Nun iſt Jhr Triumph ſicher,
und niemand kan etwas dagegen ſezen. Die alten
Metodiſten, Jbre Herzensfreunde! Daß Sie Ver—
gnugen daruber gebabt haben, wenn neue- gemeinnuzi—

ge Verbeſſerungen, nicht gleich geraten, glaubt man
eben ſo gern, unbeſchworen, als man weis, wie gern
der Feind Unkraut ſatt. Wie matematiſch ſicher und
gewis die Metodiſten doch rechnen konnen! zoo Ak

ker



mit zoo Akkern mit Futterkrautern beſaeten Felde, zu

6oo
ker Futterkrauter ſollen alſo nicht auf Goo Stuk
Schafe zulangen? und das beten Sie, Sie? ſo nach,
one ſich dieſes mitleids wurdigen Nachbetens gegen die
Herzoglich-Koburgiſche Kammer zu ſchamen, die doch
wie Sie geſehen, aus denkenden Mannern beſteht.
Gie geben ſich offentlich blos, und beweiſen, daß we—

der Sie, noch Jhre liebwerteſten alten Metodiſten
wiſſen, was Futterkrauterbau iſt. und das ſolten Sie
doch wiſſen, wenn Sie jemals willens geweſen waren,
ſich einem von Pfeifer, einem Schlettwein zu nabern.

Horenſagen, Meinungen beweiſt Nichts. Wol—
len Sie mir die Ehre eigner praktiſchen Erfarungen
laſſen; ſo teil ich Jhnen hier auch eine Berechnung mit,
und wenigſtens 50 Perſonen, zum Teil vom hohen Stand

und Range, werden ſich, wenn's erforderlich war, fur
die Richtigkeit und Warheit derſelben verburgen konnen.

An durren Kleeheu braucht
ein Schaf zu ſeinem Unterhalt taglich
2 h. tut auf 7 Monat, oder 213 Tage

 3 Centner 96/h.
auf ioo Stul 38727. 8.
auf 5oo ue  1936 Cutr. 41h.

Eine Kuh kan zwar zur Not mit
10 Pfund geſchnittenem Kleeheu, wo
runter 20 h. Kaf, Spreu, Ueberkehr,
Siede und Hexel. vermenget worden,
alſo mit zo h. taglich ausgefuttert wer

den: ieh ſeze aber 2o0 hß. Kleeheu, und
nur io h. von dem Nebrigen, tut in7

Monat auf 1Gtuk 39. Cntr. 8o hß. und

auf zo Stuzü  13bii Entrigo f.
folglich auf zoo Schafe uttn
30 Stut Kuhe zuſammen Sum. zoq7 Cntr. ga h.

Ein



soo Stuk Schafe nicht zu lange, und der Pferch den

Stall.

Ein Morgen zu 160 D Ruten oder
36000 I Schuh gerechnet, betragt
1Dresdner Scheffel Ausſaat, oder
 Sachßl. Akker, giebt wenigſtens jar
lich 2 Erndten vom Brabandter Klee:
auf jede.2 groſe 4 vierſpannige Fuder,
jedes zu 25 Cntr., ſind ioo Cntr. Da
aber beim Auſenbleiben guter Witterung

eine Erndte leicht geringer ausfallen
tan, ſo wil ich nur go Cuntr. rechnen:
folglich ſind zu Gewinnung obiger
3097 Cntr. o4 h. durren Kleeheues

erforderlich 99 Norgen, oder
194 Akker.

Wenn aber die Witterung gut iſt,
und jede Erndte 2 Fuder, oder zuſam—
men 100 Cnutr. giebt, ſo bleiben noch
780 Cutr. Futter ubrig.

Zum grunen Sommerfutter vor
obgenanntes Vieh aber ſind durch

S5 Sonmermonate hochſtens erfor

derlich
5 Morgen, oder

2 Alker.
Summ. 54 Morgen, oder

27 Sachßl. Akker.

Hier hat man noch alles Stro, womit ſich Schafe
und Rindvieb, nach der alten metodiſtiſchen Hun—
gerleiderfutterungs: Art, abſpeiſen laſſen muſten, ubrig.
Wird es gehorig miteingeteilt, ſo behalt man noch um

ſo viel Kleeben vorrätig, als des Stro betragt; nur
wird vom Strofutter freilich weder viel, noch gute Milch,

und auch keine ſtarken uoch groſen Lammer. Ein Gut

alſo,
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Stalldunger weit vorzuziehen, 10) auch keine eingeſperrte

Schafe

alſo, welches aus z20 Morgen, oder 160 Alker Feld
beſtehet, kan ſolchergeſtalt zoo Schafe, und zo Kuhe
halten, die bei dieſer Futterung gewis noch einmal ſo
viel Nuzung, und noch einmal ſo viel Dunger geben
werden, als bei der Äustreiberei. Man braucht zu
Erziehring dieſes Futters nur den oten Teil ſeiner Felder

und kann die ubrigen funf, oder doch 4 Teile nuzen, wie

man will, und ſeine Einkünfte vermeren. Der
dieſem Teile beigefugte Ris, einer abwechſelnen Feld—

beſtellung wird das merere zeigen. Wer nun ein Gut
von 640, bis 650 Morgen, oder 320 bis 330 Alkern
hat, kan 10o0 Stuk Schafe, und 6o Stuk Kuhe hal
ten, und verliert dabei nicht nnr keine Garbe Getreide,
ſondern er gewint deſſen zuverlaſſig mer. Will er
auf jede ioo Morgen, noch 2, 3, oder 4 Morgen da
von mit Luzerne beſaen; ſo wird er ſeine Viehſtaume
um noch gar vieles erhohen, ſeine Felder volkommen
dungen, und den Ertrag derſelben aufs groſtmoglichſte
erhohen konnen. Metodiſten und Schlendrianiſten

werden aber an dieſen Segen nie Anteil haben
konnen.

10) Gie konnen es ja halten wie Sie wollen Gie kon
nen in Pferchen, oder in Horden, Dunger machen. Die

Schafe brauchen nach M. Wichmanns Schaf-Kate—
chismus und anderer Erfarungen, wenig oder gar
nicht in die Stalle zu kommen, folglich machen ſie auch
keinen Dunger darinnen. Aber warum taugt denn
der Dunger aus Schafſtallen nicht viel? Darum,
weil er ſich darinnen brent, verſchimmelt und das Be
ſte verloren gehet, und darum wollen die neuen Wirt
ſchaftsverbeſſerer vom Einſperren der Schafe in die

Stalle unichts wiſſen.
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Schaferei one anſtekkende Krankheiten in) zu gedenken

ſei, verungluket iſt.
Wir haben unſerer Seits bishero das Parta tuerĩ

Uns angelegen ſein laſſen, und den Grundſaz geheget,
daß denen 2) Schafereien, und den Flachsbau ſo viel

mog
1n) SGie ſezen und drehen Jhre Worte wie rabuliſtiſche

Advokaten. Vo hat denn die Hochfurſtuch-Ko
burgiſche Kammer, oder ein anderer denkender Maun je
bepauptet, daß eine Schaferei eingeſperret werden ſoll?

WVielmer iſt die dLebre und Rat aller neueru Schriftſtel—
ler und erfarner Oekonomen, ſtets dahin gegangen, die

Schafe nicht einzuſperren, (wie die alten Meto—
diſten im Winter, und beſonders bei der Lamzeit tun)
ſondern ihnen ſo viel freie Luft zu laſſen und zu geben,

als nur immer moglich, und ſie nur fur Naſſe und zu
ſer drukenden Sounenſtralen zu verwaren. Deswe

5 gen ſollen ſie in reier Luft auf dem Felde in: Horden
ſſttallungen gefuttert werden, im Winter aber in Hof—

horden, und nicht in Stallen. Wenn Sie dies
nun eingeſperrte Schafereien heiſſen; ſo verwirren Sie

die Begriffe recht vorſazlich, und furen mit Fleis irre.
Jſt das zu verantworten? Freilich entſtehen durch

Einſperren, und Herbſt und Frujars-Triften, anſtek—
kende Krankheiten, und eben durch die Horden. Stall: Fut

terungen und Abſchaffung der Triften, ſoll dieſen anſiekken—

den Krankheiten vorgebeuget, und ihre Ausbreitungen ver
hindert werden. Hatte mir es die Zeit verſtattet, ſo wurde

ſchon eine Abhandlung erſchienen ſein, wie ſich die Polken
WNurch die Triften ſchnell und gefarlich verbreiten, durch die

Hordenſtallfutterung aber ihrer Heftigkeit, wo nicht ganz

zuvorgekommen, doch die Gefarlichkeit vermindert wor

den iſt; ſie. ſoll aber zu ſeiner Zeit noch kommen.
12) Denen Schafereien und dem Flachsbau zugleich,

vei Hutung, Trift und Brache aufzuhelfen, bleibt
eine

g
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moglich aufzuhelfen, weilen dieſe faſt die einzigen Pro—
dukte ſind, welche fremdes Geld ins Land bringen, und

da die von Adel und einige Gemeinden mit Schafereien,
Huten und Triften, auch mit Frucht zehenden beliehen,

und ſolche Gerechtſame titulo oneroſo erhalten, auch

mit Erben, Zinſen und Steuern beſchweret ſind, ſo
wurde die Einſchrankung ſolcher Gerechtſame, ſehr un—

billig 3) ſein, und viele Proceſſe, auch vor denen hoch
ſten Reichs-Gerichten veranlaſſfen, und am Ende
nichts4) heraus kommen, als einigen neidiſchen und

zank.

eine Jdee deren Realiſtrung ſo lange unmoglich iſt, als
es Jhnen, meine Herren! nicht den Plan mit einet
Berechnung aufs Verhaltnis der Statsvermogrüs- Bi
lanz, mitzuteilen gefallig iſt. Belieben Gie unſchwer
meine neunte Note GS. a dieſes Bandes, noch einmal hier

nachzuleſen. Jch konnte Jhnen ein Beiſpiel aus einem
benachbarten Lande anfuren, wo die Kammer-Gchafe

noch dieſen lezten Herbſt, den ungemein ſchonen Flachs
zum Erbarmen niedergeweldet baben.

13) Schlozers St. A. Heft 8. S. 432, ſteht in der 3 Nott,
der Abhandlung, Natur-Recht, chriſtliche und ware
Menſchenliebe in Lievland, 1765. Einem ſein Geld,
ſein Vieh, ſein Heu 2c. nemen, daß er erworben,
oder ererbt hat, heiſt ſchon ſeit eines gewiſſen alten
Hebraers, Namens Moſes, Zeiten, ſtehlen. Gtand
denn dieſes Gebot vor dem Jare 1765. in keinem Rigai
ſchen Katechismus? oder hatten die Erbherren einen

andern Katechismus wie die Erbuntertanen? Nun,
ſo hatten doch beide einerlet Kriminal-Codex, und

in dem iſt ja bekantlich Diebſtal und Raub ſcharf

verboten. J 114) Schlettweins A. d. M. VIII. Band, S. 323. ff.
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zankſuchtigen 5) Untertanen, denen die herrſchaftlichen—

und ubrigen Schafereien ein Dorn in Augen !s); die
Predigten von der Freiheit hingegen, ſo wie ihren
Vorfaren An, 1525, hochſt erbaulich ſind, eine kleine
Freude zu machen, und ihnen Gelegenheit zu geben,
alles was ihnen laſtig iſt, ſich von Halſe zu ſchaffen 7).
Jndeſſen werden Dieſelben Uns die Gefalligkeit zu er—
weiſen geneigt ſein, von dem Erfolg Dero Bemuhung
zu Verbeſſerung der Landeswirtſchaft 18) Uns einige
Nachricht zu erteilen, und dagegen die Verſicherung

anzunemen, daß e.

Replik

15) Neidiſch und zankſuchtig? wenn dadurch dem armen
Landmann und den ſeinigen das Brod genommen wird,
daß er ſich durch feinen ſauern Schweis, auf ſeinem
Eigentume erwirbt.

16) Balfam kanns ihm nicht ſein, weil ihm Eigentum,
Freiheit, Menſchenrecht ſo gut, wie den Furſten, Gra
fen und Edelleuten geburt, und es kann dem Bauer ge

bolfen werden, daß der Furſt, Graf und Edelman
neoch dabei gewinnet.

17) Das was Sie hier ſagen, meine Herren, iſt unterm
Noten machen, und verdient keine Anmerkung. Leſen

Git um Gottes Willen Kaiſer Joſephs Circulare über
die Grundſaze und Benemung eines Statsbeamten.
Hat es jemand zu wiſſen notig, ſo ſind Sie es.

18) Des Herrn Kameraſſeſſor Huprden, zu Rotenburg, Auf—

ſaz uber die Niedergrafſchaft Kazenelnbogen, in Schlo
zers Stats-Anzeigen, Heft 22. und befonders S. 147. f.

verdienet geleſen zu werden.
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Nummer III.

Replik der Herzoglich Sachſen-Koburgi—
ſchen Kammer auf Nummer 2.

Auf Dero verehrliches Schreiben in Betref Unſerer
Fragen an das Publikum, wegen Anpflanzung mererer
Futterkrauter, und Einfurung der Stallfutterung de

dato.-- finden Wir Uns verbunden, vorlaufig ſoviel in
Antwort zu vermelden, daß Wir die Widerherſtellung
der in den alteſten Zeiten gewonlich geweſenen einzelnen

Hofe, zu der vergeſchlagenen Einrichtung eben ſo wenig

notig erachten, 9) als ſolches in Pfalziſchen, Wurten
bergiſchen, Durlachiſchen, Deſſauiſchen, vielen Preuſ—
ſiſchen und andern Landern, wo der Kleebau, und mit
ſolchen die Stallfutterung, one ſich an die alten Vorur—

teile der alten Metodiſten etwas zu kehren, ſchon groſen

Teils, mit beſten Erfolg eingefuret worden, und welche
tander und Gegenden Wir Dero benachbarten Orte
entgegen ſezen nötig geweſen iſt.

acca
19) Jſt unſtreitig gewis: aber was kont es ſchaden

wenn es ware? Da es anderwarts, und beſonders
im Naſſauiſchen mit dem beſten Erfolg geſchehen iſt,
und gewis nvchgefolgt werden wird. Denn der groſte
Stos, den die Landwirtſchaft erlitten, iſt die ehemali
ge Auseinanderreiſſung der Hofe, und Einteilung der

Flureu, woraus hernach die hochſtſchadlichen Folgen und
Herkommen entſtanden, daß man nicht mer auf ſeinen
Grundſtukken machen konnen, was man gekont und
gewolt, ſondern ſich unter die Dumheit ſchiniegen
muſſen.

J



dPacta ſind Uns ſo heilig als Jhnen, und das am
heiligſten, der Landes- Herſchaft und ſamtlicher Unter.

tanen Beſtes ſoviel moglich zu befordern

Prozeſſe bei den hochſten Reichsgerichten furchten
Wir auch nicht, weil, a) wenn dieſelben Unſere Vor—
ſchlage genauer anzuſehen belieben wollen, Sie darin—

nen nichts, als Vorſchlage, wozu Wir keinen Menſchen
zu zwingen je gemeinet geweſen und auch noch nicht
ſind, finden werden, b) verſchiedene Unſererer Schafe—
rei. Berechtigten aber und ſelbſt einſichtsvolle Landſtan—

de, die Sache bereits auf der Seite, auf welcher ſie be—
trachtet werden mus, angeſehen, und in ihren desfalſigen

ganz gegrundeten Gutachten, geauſert haben, daß da—

durch nicht nur die Schafzucht ſelbſt ſer vermeret, ſon—

dern auch der Wolſtand der Untertanen, und was un—
mittelbar daraus folget, das Landesherliche- Jntereſſe
befordert werden konne.

Ob Freiheit beim Akkerbau, bei Handlung und
Gewerben, die immer der Grund zum Flor eines Lan—

des geweſen, und ferner bleiben wird, und die auch
Wir geprediget, mit der ſchwarmeriſchen Freiheit der
aufruriſchen Bauern An. 1525. in eine Klaſſe zuſezen?
muſſen Wir zwar, wenn Wir nicht Schreibfeler ver—
muten durfen, Dero erleuchteten Beurteilung anheim
geben: Wir aber halten fur unſere Pflicht, denen Unter—
tanen, welche die meiſte Laſt der ſich immer vergroſernden

Stasbedurfniſſe auf ſich haben, auch die Mittel zu er—
leichtern, wie ſie one Schaden des Dritten wieder etwas
erwerben konnen; und dazu haben Uns nun freilich nach

unſerer Lage, verbeſſerter Akkerbau und Viehzucht mit

Schubart Schriften 5. T. D ihren
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ihren Folgen am ſchiklichſten, und die deshalb aufge—

ſtellten, aus der Natur der Sache und aus der Erfa—
rung genommenen Grundſaze, die richtigſten geſchienen.

Wir muſſen jedoch Denenſelben Gerechtigkeit wider—

faren laſſen, wenn Sie erſt Nachricht von dem Erfolg
Unſerer Bemuhung, zu Verbeſſerung der Landwirt.
ſchaft, erwarten.

Und gleichwie wir onedies keinen Anſtand nemen
werden, zu ſeiner Zeit das Publikum von den Teils ge—
grundeten, Teils ungegrundeten Zweifeln und Schwie-—

rigkeiten, ingleichen von dem guten Erfolg ſowol, als,
wo das Vorurteil ſiegen ſollte, von dem ſchlechten Erfolg,
umſtandlich zu belehren. Alſo werden denenſelben Wir
die verlangte Nachricht mit deſto groſſern Vergnugen zu

erteilen, Uns die Ehre geben, jemer Wir rc. c. c. ſind

Nummer IV.
Gutachten.“

des Herrn Landſchafts-Direktor, von

J. auf H.
Das rumlichſte aller Projekte iſt gewis die Er

leichterung des Landmanns, dieſer Stuzze des Stats
und nuzlichſten aller Untertanen, und gegenwartiges

darf mit Zuverſicht auf hohern Beifall hoffen. Es iſt
eine langſt ausgemachte Warheit, daß dieſer groſe End—
zwek allein durch Erbauung genugſamer Futterung er—

reicht werden kann. Das auf die Weide Treiben des
Rindviehs, iſt one Zweifel noch viel ſchlimmer, als das

faſt



faſt allgewonliche Huten mit Schaf-Heerden; ſo weit
zu kommen, daß der Landmann beide Viehſor—
ten im Stall futtern konne, dazu wird bei uns ſicherlich
noch viele Zeit erfordert, es wurde aber ſchon ein Groſ—

ſes gewonnen, und ein wunſchenswerter Schrit ge—

tan ſein, wenn es dahin zu bringen ware, daß kein
Rindvieh, auſer auf abgeerndte Kleefelder und Wieſen,

im Herbſt zur Weide getrieben wurde. 20)

D 2 Nach
20) Hierin bin ich mit dem Herrn Verfaſſer nicht gleicher

Meinung. Auf jungen Brabandter Klee iſts gefarlich,
und jarlich hat man immer noch Exempel, daß vieles
Rindvieh darauf todt gehutet worden; auf 2 jarigem
Klee, wird durch das Bischen Hurung dem Felde das
jenige entzogen, was durch Unterpflugung dem Boden

neue Salze, Garung und Frucht bringende Kraft giebt.
Wenn die zu 4 Zoll hoch erwachſene Kleeſtoppel unter—
gepfluget, und gleich auf die erſie Furche mit Weizen
oder Roken beſaet wird, dann kan man von dieſer Be—

ſtellungsart eine eben ſo reichliche Erndte erwarten,
als vom beſt bedungt und bearbeitet geweſenen Brach—

felde. Sogar hat die Erfarung bewleſen, daß in ſol—
chem Klee- Lande, Stro und Aehren, langer, und das
Getraide weit ſchwerer und vollkomener geworden, als
im ſogenanten geruheten und gemiſteten Felde. Wenn

man ein dergleichen Kleeſtoppel-Land mit Augen um—
ſturzen ſiehet; ſo wird man leicht uberſchlagen koönnen,

daß ein Morgen- oder Tagwerk Land, einige hundert
Centner ſaftige Wurzeln und Blatter enthalte, welche,

wenn ſie gefaulet, das im erſten Winter geſchiehet, dem
Felde eine neue feine Erde, von wenigſtens 1 Zoll
hoch verlieben, und deſſen groſe Verbeſſerung bewirket

hat. Woju ſoll alſo das Weiden und Huten auf einem

ſolchen
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Nach meiner Meinung ſollte Hochfurſtliche Kam—.
mer mit dem Exempel praktiſch vorzugehen, auf einem

Kammergut den Anfang machen. 21) Den Bauer
uberzeugt man durch Worte ſchwer und ſelten, wol aber
durch den Augenſchein. Die groſte Schwierigkeit iſt
unſtreitig die: ein Mittel auszufinden, daß die Schafe-
rei, one Nachteil davon zu haben, den Klee hegen kon—
ne. Den Schafhut-Berechtigten, Geld, ſtatt der Wei—

de zu geben, oder ihm Futter zu liefern, iſt vielen, ja
unſaglichen Schwierigkeiten unterworfen. 22) „Jch
„halte fur die beſte Auskunft, wenn der Schaferei ein

„Diſtrikt mit Klee beſaet, zum Abhuten ausgeſezt
„wurde.“ Eine Dorfs- Flur beſtunde um mume—

5 rum

ſolchen Felde, welches ſchon 2 oder 3 Erndten hergege—
ben hat, wovon das Vieh im Hofe geſattiget, und der
Dunger darinnen behalten wird. Auf Esparſet und
Luzerne Felder, konte das Rindvieh bei trokener Witte
rung eher getrieben werden: aber der Nuzen davon iſt
wenig wert; und es hat ſich manchmal zugetragen, daß
an den Orten, wo die Luzerne nicht behutet worden,
ſpat im November bei guter Witterung, davon noch
eine Erndte gemacht werden konnen.

21) Dies iſt mit guten Erfolg ſowol zum Vorteil der Her
zoglichen Kamer als der Untertanen bereits geſchehen.

22) Lezteres weit mer als erſterts.

23) Warum das? warum ſoll ſtets getrieben und gewei
det, uud nicht die Schafe in Hordenſtallungen gefut
tert, ſie geſunder erhalten, Fleiſch und Wolle dadurch
verbeſſert, und mer Dunger erworben werden? Es

ſcheinet als wenn der Herr Verfaſſer mit dieſer Wart
und
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rum rotundum zu nennen in zoo0 Morgen, folglich die
Brache nach den ublichen drei Zeilungen in 1o00 Mor—

gen, 24) die oft in ungefluhrten Fluren wild durch—
einander liegen. Statt dieſer ioo Morgen, ubergebe

Dz3 man
und Futterungs- Art der Schafe, noch nicht genug
bekant ſei, ſondern Trift fur unentberlich notig halte.
Der Herr Verfaſſer zeigt ſich als ein aufgeklarter vor—
urteilfreier Mann, und wenn er nur ein einziges Jar
die Hordenſtallfutterung verſuchet haben wird, ſo wird
er nicht mer weiden laſſen. Ueberdem wurde es auſerſt
unratlich ſein, ein Stut Klee, wovon 100 Schafe
ſich 6G Wochen an der Raufe ſatt freſſen konnen,
durch eben ſo viel Schafe in ſer wenig Tagen vernatſchen

und ruiniren zu laſſen. Wer huten und weiden will,
und etwas zu weiden hat, der weide da, wo Sichel
und Senſe nicht faſſen kann, und alſo kein Schade an
dem geſchiehet, was fur den langen Winter auf Feim
und Boden gehort.

Von trokner Futterung im Sommer, will ich hier
noch nichts ſagen; es ware um ein paar Jare zu fruh:
aber man kann ſich derſelben ſicher, und weit ſicherer
und nuzbarer als der grunen bedienen.

24) Ronnte nicht ſein. Denn das ſogenante Kleinod-
Feld, zu Kraut, Ruben, Erdbirnen, Erbſen, Linſen,
Hirſe, Flachs, Bonen uc. welches, auch bei der un—
barmherzigſten Trift, dennoch geheget werden muß,
muſte erſt davon abgezogen und geheget werden, oder

des Gerſt-nud Hafer- Baues muſte um ſo viel weni
ger, folglich die Landeseinwoner genotiget ſein, Bedurf—
nismangel zu leiden, oder dafur den Nachbarn Geld zu—

zuſchikken, und wenn dieſe nichts hinaus lieſen, Hun
ger zu leiden.
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man dem Schafer 15 Morgen ?5) wol mit Klee beſaeten

und an einander liegenden Feldes, zu ſeiner Diſpoſition,
vom iten Mai bis zum noten Auguſt, die ubrigen
85 Morgen nuzen die Bauern mit Klee fur ihr Rind—
vieh, wie und wenn ſie wollen; ich wollte wetten, daß

der

25) Das war' gewis auſerſt ubertrieben! dieſe i Morgen
wurden, jeder nur zu go, ja nur zu 50 Centner ge—

rechnet, 1200, oder 740 Centner Kleehen geben, den
Centner nur zu g Gr. angeſchlagen, waren 6oo, oder
375 Gulden Hutgeld von 100 Morgen, unabgezogen

des Klemodfeldes.

Wenn die Rede von einem allgemeinen Landesge—

brechen iſt, und gutdenkende Stande, wie der Herr
Verfaſſer davon einer iſt, die dringende Notwendigkeit
ihrer Abſchaffung ſelbſt einſehen, und daran patriotiſch
arbeiten helfen; und in ſofern ein oder das andere
Statsglied leidet, die Frage allerdings entſtehen mus:
Wie iſt der leidende Teil billig zu entſchadigen? So
kaun auch nur auf die ware Nuzung, die davon gezo
gen worden iſt, keinesweges aber auf den hohern und
groſern Erwerb, zum Nachteil derer, die zuvor gelitten

habven, Rukſicht genommen werden, weil ſonſt aus
dem Geſichtspunkte einer Woltatigkeit, die zweite Un—

billigkeit viel groſer ſein wurde, als die erſte war.
Hier iſt dieſer Fall: 100 Akker Brachfeld ſind nicht
zu viel, um 10o Stuk Schafe uber Sommer darauf
zu ernaren; fur den Winterunterhalt mus der Scha

fer ſelbſt ſorgen; ich wil aber zum Ueberflus annemen,
daß auch dieſe ioo Akker das Winterfutter fur dieſe 100

Schafe lieferten, und daß die Nuzung vom Stuk 12 Gr
oder Z Gulden landublich betruge, ſo wurden es doch
nur erſt 75 Gulden ſein.

Welch
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der Schafer dabei nichts verlore. Wenn am roten
Auguſt der Schafer dieſes ſein Kleeſtuk verlieret, muſ—
ſen ihm 25 Morgen mit Klee befaete, Korn- und Waizen
Stoppel eingeraumet ?6) werden, und die Bauern be—

halten 75 Morgen dergleichen Korn- und Waizen-Stop

peln, die ſie nach Belieben abgraſen, oder wenn die—
ſes nicht angeht, mit ihrem Rindvieh abhuten, (denn
auch in die mit Winterfrucht beſtelten Felder kann
und mus Klee »7) geſaet werden) bis Anfangs

D 4 OctoWelch ein erſtaunlicher Unterſchied von Goo, oder
375 Gulden welch erſtaunliche Ungerechtigkeit!
Und doch beruhet das Triftrecht nur blos in der Einbil—
dung. Wer ſeine Brachen ſelbſt mit Futterkrautern
anblumt, wird in den erſten zwei Jaren finden, daß er
die Triften auf anderer Brachfelder zu verachten,
Urſach habe.

26) War Unbilligkeit mit Unbilligkeit gehauft. Der Sa—
men wurde etliche zo Rthlr. koſten, und der Nuzen da—
von wurde den Aufwand nicht erſezen. Daß der Ak
kerbau dort noch ſer felerhaft ſei, ſiehet man aus
dieſem Saz. Das Korn-(Roken) und Weizenfeld
ſoll doch im kommenden Jare, Gerſt und Hafer tra
gen? Heute die Winterfrucht geerndtet: Morgen
deren Stoppeln herum gepflugt; und man ſehe dann
die ſegensvolle Gerſt- und Hafer-Erndten, die darauf
folgen. Das iſt phiſikaliſch chemiſche Warheit, und
gehorige Bearbeitung des Bodens, erzeugt Frucht

barkeit.
27) Hier mus ich den wurdigen Herrn Verfaſſer vielmal

um Vergebung bitten, wenn ich ganz zu widerſprechen,
mich, um des allgemeinen Beſten willen, verpflichtet
finde. Eben hier ſtekt die ürſach, warum verſchiedene

uber
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October die Herbſthut auf den Krummetwieſen angeht.
ESo ungern ich von mir ſelbſt ſpreche, mus ich doch anſu.

ren,
uber die Kleeſat etwas unwillig geworden ſind. Unwi—

derleglich und ausgemacht gewis iſts, daß Wechſel mit
den Fruchten in Garten und Feldern deswegen hochſt
notig iſt, weil jede Pflanze nur das, was ihr hemogen

iſt, an ſich nimt.
Wenn daher eine und die nemliche Gattung zu

oft hintereinander in einem und eben dem nemlichen
Doden komt, ſo iſt ihr Wachstum ſchlecht, weil ſie das

ihr Homogene nicht mer findet, eine andere Gattung
Frucht wurde frech darin wachſen, weil das noch

da iſt, was ſie ltebt.
Wenn der Klee alſo auf einem und dem nemlichen

Felde erſt in die Winterfrucht, und dann auch wieder
in die Sommerfrucht geſaet werden ſollte; ſo wurde

zwar das erſte mal ziemlich viel, die folgenden male
aber wenig oder nichts wachſen, und dann hatte Klee
bau und Kleewirtſchaft ein geſchwindes Ende errei—
chet. Stehet aber der Klee nach 6 Jaren wieder an
dem Ort, wo er 6 Jare vorher. geſtanden, ſo wird
derſelbe, weil das Feld durch dieſe 6 Jare mannigfal
tigere Fruchte getragen, und ſowol mit ſeiner eigenen

Stoppel, als mit Gips und Miſt dazwiſchen gedunget
worden, allemal, fetten und ſchonen Klee tragen, die
Kleewirtſchaft aber in ununterbrochener Starke und
Dauer bleiben.

Das Abhuten des Klees im Herbſt taugt nichts,
beſſer daß die Blatter allenfals im Winter verfaulen.
Sie kommen dem Felde, und folglich dem kunftigen nuz

baren Klee, vielfach zu gute.

N28) Warum ſoll ſie ſchon Anfangs October angehen,
da die Schafe ſonft erſt den i1. Rovember auf die

Wie
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ren, daß ich ſeit etlichen Jaren auf dieſe Art verfaren habe,
und daß ich bisher noch nicht willens bin davon abzuſte—

hen. Die Erbauung der Futterkrauter ſelbſt, lernt
ſich freilich am beſten durch die Ausubung. Wenn es
verlangt werden ſollte, will ich gerne die geringe Erfa—

rung die ich darin etwan erlangt habe, mitteilen ?9)
Bei den vorgelegten i2 Fragen iſt meine Meinung!

Nummer 1. Nicht in allen Gegenden des hieſigen
Landes iſt die erſtbeſchriebene Einrichtung anwendbar,

weil es in der That ſchroffe Hugel giebt, die wegen der
ſcharfen Steine, welche haufig kaum 3 Zoll hoch mit
Erde bedekt ſind, 30) kein tuchtiges, und ſchlechtes,
oft auch nur Sommerkorn tragen konnen. Doch iſt
mir keine Flur bekant, die durchgehends aus ſo elenden

Feldern beſtunde. Luzerne und Esparſette, wachſt
auf ſolchen Sandhugeln ganz und gar nicht 31)

D5 Num—
Wieſen durften? Kann, wenn die Witterung gut iſt,
nicht vielleicht noch etwas Nachgrumt gemacht werden?

29) Der Herr Verfaſſer wurde mich und das Publikum
dadurch ſer verbinden, vielleicht iſt manche belonende

Erfarung darinnen, die ich und meine Lerer nicht ge—
wuſt haben. Jch lerne mit Begierde, und nur der
Thor kan ſich vollkommen zu ſein dunken.

30) Sobald der Pflug darauf gehen kann; ſo iſt es des
Kleeſamens ſchon wert. Und wenn der Klee auch nur

einmal oder gar nicht genuzet werden konte; ſo wurde
deſſen Umbruch ſchon ungemein viel Verbeſſerung des

ſchlechten Akkers bewirken. Alſo Vorteil genug!

egr) Lujerne: nicht, aber uit der Esparſette waren Ver
ſuche zu machen.
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Nummer 2. Aus dieſen erhellet ſchon, daß nicht
alle Felder zum Kleebau geſchikt ſind, und daß dieſe
beſchriebenen nicht dazu taugen.

Nummer 3. Jſt ſchon oben durch den Vorſchlag:
der Schaferei ein Stuk Kleefeld einzuraumen, beant—
wortet; eben ſo auch

Numm. 4 und g5. Beſizer der Grundſtukke muſ—
ſen nemlich unter ſich den Beitrag ausmachen, wel—
chen jeder von ihnen, wegen des der Schaſerei einge.
ſchrankten Feldes zu geben hat. 32)

Numm. G6. und 7. iſt auch beantwortet.

Numm. 8. Nach meinem Vorſchlag failt der
Pferch zur Zeit nicht 353) weg, und es konnen auf
Bergen gelegene Felder gepfercht, und auf alle Arten,

wie bisher durch Erde furen, 25) oder Gips, N. R.
wenn ſie lettig und rolig ſind, gebeſſert werden.

Num—

z2) Wenn kein anderes und weniger beſchwerlicheres
Auskunftsmittel vorhanden ware.

33) Der braucht nie wegzufallen, und kan nicht nur der Pferch
ſchlag des Nachts gehalten werden wo man will, ſondern

man macht anch in denen Horden, worin die Schafe bei

Tage gefuttert werden, ſer groſe Dunger-Haufen, wel
che beim Treiben und Weiden verloren gehen.

34) Jſt ein trefliches Hulfsmittel bei bergigten Feldern,
zumal wenn man Leichſchlain, oder auch nur ſonſt
modrigten und ſchilfartigen Boden hat: denn wenn er
eine Zeit gelegen und verfault, iſt Mube und Koften
reichlich belont.



Nummer 9. wird ebenfalls durch meinen Vor—
ſchlag beantwortet. Denn furs Erſte halte ich die
ganzliche Abſchaffung der Schafhut wenigſtens in den
nachſten 4 Jaren 35) unmoglich, nach Verlauf dieſer
Zeit kann man denn freilich auf dieſe Fragen Num—

mer 9. und 10. wieder zuruf.
Nummer 11. Auch durch ganzliche Abſchaffung

der Schafhut wurde der Pferchſchlag eben nicht notwen
dig wegfallen. Man konte die Schafe, wenn ſie im Hof
oder Stal 36) gefuttert worden, doch in den Pferch

treiben, dadurch auch manche Grashalmgen, die auf
ſteinigten Hugeln und an Hekken wachſen, nicht verlieren.

Ein wolfeiler Gips- Preis, und ein Mann, der die
Bauern in der Kleeſat unterrichtete, 27) ware wol
zu wunſchen.

Jch weis wol, daß ich durch das Geſagte die erſte
und wichtige Frage: wie das Huten mit Schafen auf
den Wieſen im Fruling abzuſchaffen oder einzuſchranken

ſein mochte? gar nicht beruret, und noch weniger be—

antwortet habe; bekenne auch gerne, daß ich dazu
nichts zu ſagen weis, auſſer: daß wol dieſes Behuten

fur

35) Solange man nicht Futter-Vorrate hat, nicht.
Aber dieſe kan man in zwei Jaren haben.

36) Niemals in einem ganz verſchloſſenen Stalle.

37) Obſchon, ſowol in den Beilagen zu den Fragen ans
Publikum ec. als in meinem Zuruf an alle Bauern rc.
davon der notigſte Unterricht enthalten iſt; ſo ware die
Ausfurung dieſes Vorſchlags in der Tat doch kein Ueber
flus, weil davon allerdings die guten Folgen der Sache
mit abhangen.
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fur ſchadlicher, als es in der Tat iſt, 8) angeſehen
werden mochte. Furs erſte, und damit eins mit dem
andern leben und gedeien konne, ſollte es mit dem Wie—

ſenbehuten, wie bisher gehalten werden, ſo wie es an
jedem Ort durch Verjarung oder Rezeſſe 39) Herkom—
mens iſt. Denn wenn der Schafer von den Wieſen
ganzlich bleiben ſoll, und keine Brachfelder mer exiſti—
ren, ſo mus er freilich ſo lang im Stall futtern, bis

das
38) Nuzlich iſt es dem Heubau nie, und es komt auf die

Witterung an, ob es mer oder weniger ſchadlich wird.
Wenn kalte Frujare ſind, wo nichts wachſet, ſchadet
ſie bis zur Mitte des April dem Graswuchs nicht viel;

aber ſie hilft auch den Schafen nicht viel, und etliche

wenige Centner durrer Klee, wurken mer.
Jm Gegenfall aber, wenn zeitig warme Witterung

und warme Regen kommen, und das Gras ſcharf
wachſet, ſo nuzt es zwar den Schafen ſer viel, aber
es ſchadet der Heu- und Grumt-Erndte auch auſerſt
viel, weil es einen gar groſen Unterſchied macht, ob das
Heu 14 bis 30 Tage fruher oder ſpater gemacht werden
kann. Jch weis mer als ein Beiſpiel, daß auf unbe
huteten Wieſen das prachtigſte Gras ſchon gemahet wur

de, da es auf daneben gelegenen behuteten Wieſen
noch nicht einen Zoll hoch war. Geſchiehet nun die
Heuerndte ſpat, und der Regen bleibt auſſen; ſo iſt
wie faſt ganz Kurſachſen und benachbarte Lander in
dieſem 1784. Jare zu ihrem auſerſten Schaden erfaren,
das Grumt verloren; dagegen ich der Durre ungeach
tet, auf unbehuteten Wieſen, dreimal Heu und Grumt
habe machen laſſen konnen,

3g9) Rezeſſe las ich gelten, aber an dem Herkommen und

Verjarung hangt erſtaunlich viel Raub, Betrug, Ge—
walt



das Kleeſtuk, das ihm eingeraumet worden, zu wachſen

anfangt, 40) welches gewonlich erſt in den erſten Tagen
des Maimonats geſchieht. Noch zur Zeit haben

wir das zu dieſer Stallfutterung erforderliche Futter
nicht, a) ſondern es iſt ein Werk der Zeit, und

wenn

walt und Liſt. Man beliebe daruber im 4ten Teil

J

meiner Schriften, des Herrn D. Friederiei vortrefliche

Hiſſertation: an detur compascuum etc. nach
zuſehen.

40) Wenn er abgebutet werden ſolte, ſo wars hochſt ſchade
darum, ſ. oben. Durrer Klee, hat ausgewachſen,
und iſt daran nicht mer zu verlieren: alſo das Kleeſtuk
noch ſo lange ſteben gelaſſen, bis es zu bluhen anfangt,
und dann mit der Senſe gehauen und grun verfuttert.
Je weiter es hinkomt, je weniger ſcheint das Kleeſtuk

alle werden zu wollen, denn wenn z. B. das, was ein
Senſenhieb faſſet, heute 1Pfund wog, wiegt mor—
gen bald 2 Pfund, und in einem Monat wenigſtens
20 Pfund. Wie viel Pfund kan aber ein Kleeſtuk,
das alle Tage abgeweidet wird, und nie zu Kraften
komt, wol taglich geben? Bei einigen Nachdenken
wird man die Rechnung leicht machen koöönnen.

an) Wenn die Brachen 1785 im Frujare mit Klee beſaet

werden; ſo wird man auf den Herbſt 1786 das erfor—
liche Futter haben. Die Frage: wo nimmt man
aber im Fruiar und Sommer 1786, wo alle Bra—
chen beſaet ſind, das Futter vor die Schafe her? be—

antworte ich, wenn ſie mir geſchieht, alſo: man ſchnei
det es auf den Kleeſtukken ab, und bis dahin, aber
nur fur dieſes einzige Jar, muſſen die Wieſen noch zum

lezten male herhalten, weil im Fruhjar 1787 durre
Klee-Vorrate da ſind.
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wenn der Bauer nach Gutdunken aus ſeinen Akkern
Wieſen machen darf und kann, ſo wird er mit wenigerm

Neid die Schafe im Fruling auf den Wieſen ſehen,
die ſie zu betreiben berechtiget ſind.

Nummer V.

Herrn D. J. C. G... Herzogl. S. R.
zu K...

Freie Gedanken, uber die zu Koburg im
Drut erſchienene Fragen, die Stallfutterung

betreffend.

Das Schafvieh iſt das allernuzlichſte, und wegen
Volle und vielerlei Fabriken auch das unentbehrlichſte.
Es hat einen guldenen Fus, 43) ſagtendie Alten
und von den Neuern werden gute Schafereien, die Gold—

gruben eines Landes genennet. Die Anzal dieſes ſo

nuzli-

42) Das kann ſer wol ſein, und wenn der Bauer aus Un—

uberlegung daruber murren ſolte; ſo darf ihm mit

Glimpf ſein Segen auf ſeinem Kleeakker gezeigt wer
den, und hoffentlich wird er ſchweigen, zumal wenn
ihm ſeine Frau und Tochter verſichern, daß ſie beim
Kleefutter weit mer, und beſſere Milch erhalten.

Uebrigens wunſch ich allen Landern in Abſicht des
hier abgehandelten Gegenſtandes, ſolche einſichtsolle,
zur guten Sache bereits willige, bochachtungswurdige
Landſtande, und beſonders Landſchafts-Direktoren,
als der Herr Verfaſſer iſt.

43) Aber ein giftiges Maul.
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nuzlichen Viehes mus dahero eher vermeret 44) und
veredelt, als vermindert und geſchwacht werden. Die
Schafe haben oben keine Vorderzane, ſondern nur un—

ten ſcharfe Schneidzane, die ſie knap auf der Erde an—
ſezen, die allerkleinſten hervorſproſenden Graskeimchen

anpakken, an ihren hartem Oberkiefer andrukken, ſomit
alles ſcharf abbeiſſen; ja ſogar durch ihre onehin rupfen—

de Art im Freſſen mit Stumpf und Stiel auf eine recht

ſchikliche Weiſe mit halb Ellen langen Wurzeln 45)
aus der Erde heraus zuziehen, und ſich demnach mit
von Wurzeln zu, ernaren wiſſen, folglich alda noch Fut—
ter und volle Sattigung finden konnen, wo andere Ar—

ten Vieh ganz wurden verhungern muſſen 2c.
Alles dieſes ſind Warheiten, welche einer weiſen

und gewiſſenhaften Landes-Regierung nicht unbekannt
geblieben, die aber eben aus dieſem Grunde auf Mit—
tel und Wege denkt, durch welche Ueberflus an Futter
verſchaft, ſomit auch mer und beſſers oder geſunderes

Schafvieh gehalten, und ſo der ganze Narungsſtand
mit dem Kamerale verbeſſert werden konne. Weil
aber das fruzeitige Verheeren durch Schafe, derglei—

chen

44) Die Vermerung hat aber bisber nicht anders geſchehen

konnen, als durch Verminderung der Bedurfniſſe der
Menſchen, und daher war die Vermeruug der Schafe
der Vermerung der Menſchen nachteilig. Sie kann aber
dem Menſthen vorteilhaft werden, wenn es darnach ange
fangen wird.

45) Man wende dies bei der Frujarshutung auf Wie
ſen, und auf Bebutung des Klees im Herbſt an.

S'bie e aten Teil meiner Schriften, S. 26. ein Urteil
deshalb.
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chen hochſtwichtige Verbeſſerungsabſichten nicht nur
nicht zulaſſet, ſondern durch fruzeitiges Ausrotten der
jungen Futter- oder Graskeime, ſo wie durch das
Kronen Abbeiſſen der erwachſenen Gras. und Klee—
ſtokke c die Anzal guter Sorten Jutterungskrauter
von Jaren zu Jaren vermindert, hingegen die Zuname

und Vermerung ſchadlichſten Unkrauts auſſerordentlich
befordert wird zudem kein einziger junger Baum
aufkommen kann, wohin Schafe und anderes Vieh—
ſeinen freien Zugang hat c.? niunm aber ſolche Land
und Leute verderbliche Kalmukkenwirtſchaft mit gu—
tem Gewiſſen nicht langer geduldet werden kann und

ſoll gleichwol one Not keine Scharfe und Zwangs
mittel hiezu gebraucht, ſondern zuvor jeder Partei ihre
Vorſchlage oder Einwendung, gnadig und grosmutig
angehort und gepruft werden ſollen “und in Ruk.
ſicht deſſen, einige gedrukte Fragen zur Beantwortung

ans Publikum ergangen ſind; als halt ſich auch ein
auswartiger, unbefangener, mitleidiger Arzt, der die
genoſſenen Woltaten in Koburg und dortigen Gimnaſium,
nie vergeſſen wird, verbunden: zur Dankbarkeit und
zum wahren Wol des Landes, ſein Scharflein eben—
falls wolmeinend hiezu beizuopfern. Gal. 6, 9.

Nun alſo:
Ad primum.

Was demnach die erſte Frage uber die ſchadliche

Schafhut betrift: ob nemlich dieſe in den Hochfurſtlich.
Sachſiſch Koburgiſchen Landen abgeſchaft, und dage—
gen die Stallfutterung eingefuhret werden konne; ſo iſt
durch mer als tauſendfaltige Beiſpiele, und langſt wi—

derholte Proben, vieler Kammer- und Ritterguter,

Graf—-
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Grafſchaften, Furſten-Lander und ganze Konigreiche c.

dieſe Frage ſchon langſt mit Ja, und allerdings beant—
wortet, und ſchon manches verarmt geweſene Land dadurch,

bis zum hochſten Wolſtand gebracht worden. Denn

wo auf der Viehweide 1, 2, A und merere hundert
Schafe und anderes Vieh, vom Fruhling bis im Herbſt
erhalten und obgleich elend ſo ernart werden konnen,
da muſſen (pure Waldorte ausgenommen) notwendig,
und verhaltnismaſſig, Naſſen und groſe Weidplaze
anzutreffen ſein. Wurden kunftig dieſe aber
teils zu Wieſen gehegt, teils zu kunſtlichen Wieſen oder
Kleefeldern umgeſchaffen: ſomit z. E.

Die Anhohen und Berge mit Espar oder turki—
ſchen Klee,

ebne gute Felder mit hollandiſchen Klee,
tiefe Grund habende Landereien der beſten Art, mit

luzern (Monat oder ewigen Klee) beſaet, fur
durre Zeiten und Jare:

ſo wurden ſtatt obiger ioo dafur ſo viele 1ooo Stuk

Schafe im Stalle 0) unwiderſprechlich aufs reichlichſte

ernart werden konnen. Doch wurde bei Anbauung
der Gemeinheiten oder Hutplaze, auch mit auf die
ſchiklichſte Lage zum Baumanpflanzen Rukſicht zu neh

men ſein, wie (z. E. zu Schweinfurt auf der Haar)
indem Toſtern und Brandweinſpulig von Obſt den an—

genemen Futtervorrat vermert, auch das Obſt, wie es
von Baumen komt, mit Waſſer ubergoſſen, zugedekt,

und oben darauf durch Stro und Kot, gegen den Zu—

gang

A4h6)] HausHof und Hordenſtallungen.

Exgchubart Schtiftin T. E



gang der Luft verwahrt, zur Futterung des Viehes uber
ein halb Jar lang ſich friſch erhalten laſſet. Die
Zwetſchgen aber ganz alleine und one Waſſer in Faſſer
eingeſpundet, noch nach Jar und Tagen den beſten
Brandwein, und das Spulig davon das angeneniſte
Viehfutter darreichet c. 47)

Werden aber auſer ſolchen gluklich umgeſchaffenen
Weidplazen, auch zu gleicher Zeit an denen bisanhero

leider ganz unbenuzt liegen gebliebenen Brachfel—
dern hollandiſcher Klee, Kraut, Unterkolraben,
Brachruben, Rangres, Kartoffel, Haber und
Wikkengemiſch, (vulgo Futterweid) Lein, zu Leinku—
chen und zu Leinknoten-Kleie, desgleichen zur Maſtung,

Kicher-Erbſen und Wikken; (lſc. zum Schroten
oder Einquellen) ſo wie in fruchttiefen Feldern die
Saubohne 18) ac. haufig angebaut; ſo konte die Futte—
rung fur Schafe und anderes Vieh, bis zum hochſten

Ueberflus erlangt, ſomit Jar aus und ein, ja auf me—
rere Jare Vorrat genug an allerlei gutem Futter erlangt,
auch weit mer, und geſunderes Vieh gehalten, hinlang.

licher Miſt oder Dungvorrat gemacht, mitfolglich der
gehegte Brachflur, auch anderer guten Folgen wegen,
weit hoher als ſelbſt das Winter-und Sommerfeld zu
ſammen genommen, 49) benuzet werden

Con-
47) Velche ſchone wirtſchaftliche Kentniſſe und Beleſenheit

verrat dieſer edle Weltburger.
48) Zur Beherzigung der elenden Schlendrianiſten, bei de

nen es heiſt: Korn, Hafer, Brache; Korn, Hafer, Bra—
che, und ewig, Korn, Hafer, Brache.

49) Jſt unſtreitig gewis, wie ich mermalen in meinen
Schriften geſaget.



e— 67

Confer. die piece vom Tabaksbau im Pfalzi—
ſchen Lande, wo in verſchiedenen Dorfern auf der

Brache jarlich 10, 20, zo bis 8oooo Fl. pro Tabak
geloſet worden. Klee aber tragt bei weniger Ar—

beit noch mer ein, wie Tabak. 50)

Alles das Vorausgeſezte ſind Facta publica, und
vertagte Erfarungen, zur traurig beſchamenden Ueberzeu—

gung: daß die beſten Lander viele ioo und 10oo Jar
lang, mit dikker Finſternis bedekt geweſen. Scha—
fev und Schafersgenoſſen, die beſten Furſten und Koni
ge, getauſcht beherrſcht, und ſo durch dieſe geſchuzt,

ja zum Rauben und Verwuſten privilegirt, arger,
als die immerwarende Peſt gewutet haben; quod au—
tem primo fuit voluntatis, ex poſt fit neceſſitatis. s1)
Aber Geduld, es ſoll keine Partei bei der vorhabenden
Landesverbeſſerung verlieren. Jeder Stand und jeder

Jntereſſent, ſoll und mus hierbei gewinnen! recht
viel gewinnen.

E2 Alle50) Hat ſeine Richtigkeit, und ich hatte mir vorgenommen,
die Schadlichkeit des Tabakbaues in Deutſchland noch
mer, als im 1. Teil meiner okonomiſch- kameraliſti.
ſchen Schriften, S. 54. geſchehen, ausfurlicher zu erwel
ſen, wenn mir nicht Herr R. R. Schlettwein, im Archiv,

Band V. G. 395. Not. 64., zuvorgekommen ware.

51) Wie unwiderſprechlich wabr! denn nun ſchuzt, Her
kommen und Obſervanz die ſundlichen Schaferver
wuſtungen.

52) Go unwiderſprechlich wahr, und gewis dies iſt: ſo we

nige Menſchen wollen es glauben. Aber das iſt auch

nur



Ad quaeſt. 2.

Alle Felder, welche Getreid, Fruchte, oder vie—
les Unkraut tragen; ſind auch geſchikt zum Kleebau, 53)

da hingegen ganz magere, durre, leichte, dem
Flugſand anliche, kaltgrundige, eiſenſchuchtige, ſer
feucht und ſumpfigte, ſaure Kupferwaſſer, oder oft und

viel Schnee, und anderes ſtehendes Waſſer haben—
de Felder nicht zum Kleebau taugen jedoch alle da
zu geſchikt gemacht werden konnten, 54) NB. wenn
nur erſt die Seele des Felbbaues ſc. uberfluſſiges
Futter 55) vorhanden iſt; aber one groſe Muhe und
vielen Koſtenaufwand, werden mit wunderbaren Nuzen

und Erfolg, in ſer feuchte Gegenden, Erlen und
Weiden, am allereintraglichſten aber die italieniſchen
Pappelbaume angepflanzt, deren Aeſte und Reiſer, wie

andere Weidenſtrauche nur tief in die Erde geſtekt, oder

deren

nur derjenige groſe Hauft, der nicht denken gelerut
hat, oder nicht denken mag. Und darunter ſind
Hoch-Hochwol- und Wolgeborne, Hochwurdige und
Guaden c. Stupiditatenee. ja ſelbſt Ordensbander.

53) Je mer Unkraut ein Feld zu tragen vermag, je mer
gute Fruchte kann es ſtatt des Unkrauts tragen; und

wo kein Unkraut wachſen kann, wird auch nie ein edle

res Kraut, Gras und Fruchte wachſen:.

54) Wenn auch nicht gleich zum Klee, doch iu andern mit

lelmaſſigen Futterkrautern.

55) Wodurch die Vermerung des Miſtes entſtehet, welcher

faſt an allen Orten noch zu ſer mangelt, und durch
Trift und Hutung unnuz verſchlept wird.
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deren Saame ausgeſaet, und dann verſezt werden kon-
nen. Dieſe kommen in feuchten und trokkenen Boden
fort, wachſen ſchnell hoch, und geben ein gutes Brenn—
holz, ſonderlich aber gute Echreiner und Drechsler Ar—
beit. Die Franzoſen bedienen ſich dieſer italieniſchen
Pappelbaume zu Naſtbaumen lieber, als der Fichten,

(oder. Tannen) ſie geben ſchone Bretter, und in kurzer

Zeit gute Hopfenſtangen, ſie wachſen in.15 oder 20 Ja—
ren zuweilen, 70, 8o Schuhe hoch, und haben in ih—
ren Umkreis, 5, 6, 7 Schuhe. Napf- und Multer-
macher lieben ſie, wĩe das Lindenholz. Jn dem Rit—
tergut;. des Heren Graf von  Rotenhans zu Merzbach,
ſind von deſſen Herrn Vater, Freiherrn und Groshof—

meiſter von Rotenhan, daſelbſt viele tauſend ſolcher
Baume geſaet, und ausgeſezt worden. Man leſe
Herrn D. W. G. Heſſe, okonomiſche Abhandlung vom
Holzbau, pag. 160 169, auch 173 c. Der ſibe
riſche Erbſenbaum konnte in eben dieſer Abſicht
empfolen werden.

Auſſerdem werden viele magere Felder fur un—
früchtbar gehalten, die dennoch mit Heidel- oder Buch

weizen beſaet, nuzen, oder durch Unterakkern dieſes
ſaftreichen  Gewachſes, den Grund und Boden verbeſ—

ſern 56). konnten und wurden, oder rejolt Esper tru
gen, oder Obſtbaume haben konnen.

Egz Con-565) Aus eben dieſer Urſache gerat Rokken und Weizen nir—
gends beſſer, als in Kleeſtoppeln, die nur einmal ge
akkert ſind, und auf dem Unbruch geſaet wor
den iſt.
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Confer: Herrn Grosmanns Preisſchrift. Ab—

handlung, wie ein Land in Ermangelung des
Dungers, fruchtbar zu machen.

An den kahlſten Anhohen der Koburger Gegend,
wurden die Oſtheimer Weichſelbaumgen, dik beſezt,
fortkommen, und ſo Schonheit, Holz, Fruchte und
Nuzen bringen; darneben an den naherliegenden Ber—

gen anderer Gegenden der Esper, oder turkiſche Klee
prangen wurde.

Ad quaeſt. 3
Bei der dritten Frage wurde ich onvorgreiflich

raten: gar nichts von deuen Triftſchuldigen, fur ihre
erlangte Hutbefreiung zu verlangen; denn anderwarts
ſind einige Jare nacheinander, nebſt moglichſter Schuz.

und Freiheitsverſicherung, groſe Pramia ausgeteilet
worden: um den ganz unſchazbaren, und unentbehr—
lichen Kleebau, ſomit endlich auch die nuzliche Stallfut—
terung, one langen Verzug zu Stande zu bringen; das
heiſſet: wer Vogel ausnemen will, mus warten bis
erſt das Neſt gemacht, Eier darein gelegt, gebrutet, die

Vogel ausgekrochen, und zum Ausnemen fluk worden
ſind. Ein herrliches Principium Kamerale! von wel—
chen jeziger Zeit, kein Potentat beſſern Gebrauch zu ma—

chem weis, als Kaiſer Joſeph II., der z. E. denen
Aus- und Einwanderern, (Emigranten) Tag- und
Reiſegelder giebt, Hauſer bauen, und nebſt Schif und
Geſchirr, auch hinlangliche Akker und Wieſen anweiſen
und ſchenken laſſet.

Aber
 Wenn man von elnem Wauer, der ſein Gut verbeſſert. mer Ab

gaben, als vorher abfordert, ſo heiſſe ſolches: den Fleis beftra
fen wollen. Note des Verf. der Beilage.
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Aber woher Unterhalt und Entſchadigung fur Scha—

fe uud Schaferei- Beſizer, wird man fragen? Ant—
wort: 1.) von den mit Klee angebauten gemeinen
Hut- und Weideplazen allein; denn 2, 3, 4, 57) N. B.
wolbeſtelte Kleeakker, tragen ſicherlich mer Futter, als
der ganze Brachflur; wenn zumal der Bauer, wie ſichs
geburet, ſeine Brache ordnungsmaſig bauen wurde.

Scheint dieſes aber nicht hinlanglich zu ſein; ſo konten
ja 2.) die Schafe nach dem zweiten, ja dritten Abgra—
fen des Klees, 58) oder einige Wochen vor der Herbſt—
ſaat, auf denen geſturzten Kleefeldern, geweidet werden;
wo ſie allemal noch ſoviel von jungen, oder ubrig ge—
bliebenen Klee, finden wurden; als ſie ſchwerlich in der

ganzen rauhen Brachzeit Futter gefunden haben wurden,

wobei aber feſtzuſezen ware: daß diejenigen Kleeakker
auf welchem Hegwiſche ſtunden, oder die noch mit an—

„E 4 dern
57) Dieſes wurde pilliger ſein, als 15 Akker, auf 100

Akker Brache.

58) Dies kann nun nicht ſein, weil auf die Art ein
groſer Nuzen zur Dungung der Winterſat wegfiele;
ſcheint auch nicht wolgetan, weil bei wolgeſtandenen
Kleeſtoppeln, zu viel Gefar vor das Vieh dabei ware,

wie denn wurklich erſt vor einigen Tagen auf dieſe Art,
einige Stunden von Koburg, 2 Stuk Rindvieh crepirt
ſind. Aumerkung des Herrn Kamer-Rats Buhl.

War auch der Bauer abermal eingeſchrankt, und
wurde ihm hindern, mit ſeiner Kleeſtoppel nach Be
lieben und Notdurft zu verfaren. Einſchrankungen
aber widerſprechen und widerſtreben der vollkomme—

nen Verbeſſerung.
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dern Fruchten, z. E. Rangers, Kolraben. Saamen,
Klee, und dergleichen bepflauzt ſtunden ec. ſorgfaltig mit
der Hut verſchont bleiben muſten, mitfolglich verlore die
Schaferei eigentlich nichts in der Brachhut, ſondern
wurde nur darinnen eingeſchrankt, um endlich da mer

zu finden, als wie ſie dem Schein nach verloren hatte.

3.) Konte ebenfals zur Beſchleunigung der Stall

futtrung und waren Benuzung der Brache c. zum
Geſez gemacht werden, daß: wer weniger als 3 oder

4 Akker Klee im Brachflur haben wurde, gehalten ſei,

auf den angewieſenen Weidplazen, einen Akker Feld
urbar zu machen, und zwar leztern zum Beſten der
Schafereien, oder daß der Ertrag. ſolcher urbargemach-

ten Weidplaze, durchs Loos der Gemeinde ausgetei—
let wurde.

Einſtweilen Anreizung genug zur Jnduſtrie, und
zur Beſchleunigung der guten Abſichten! 59)

4.) Sollte aber darauf beſtanden und gehalten
werden: daß fur die erlangte Hutbefreiung, Klee oder
Geld abgegeben werde; ſo ware das Schiklichſte, von
einem Kleeakker oben, unten oder neben herunter, vom

erſten Wuchs rs abzumeſſen, welchen die Schaferei—
Beſizer zabmahen, und zum Verfuttern, oder dur

machen,

59) Ein paar Worte vor die Statsregierungen, zur Nach
amung Kaiſer Joſephs Hof-Deerets, vom 27. April
1784. S. Leipz. Zeitungen, Stuk r2g, und 130, 1784.

Dieſe Anreizung batten wir hier nicht notin, wenn wir nur
erſt die Freiheit fur die ganze Brache erkampft batten. An
merkung des H. K. R. Buhl.



machen, beſeitigen muſten, oder ſtatt deſſen von einem
Akter Kleefeld 2 Patzen, s0) (ſo wie, wenn ich nicht irre,

im Anſpachiſchen geſchiehet) abzufordern, wiewol dieſes,

und uberhaupt ſchon die Furcht vor erhohte Auflagen,
die groſte Hindernis zur landwirtſchaftlichen Verbeſſe—

rung iſt, sr) und allen Mut zum Fleis, oder Jnduſtrie
darnieder ſchlagt, und alles Gute vereitelt. 62) Dahin-

gegen die Verſicherung: daß keine neuen Auflagen und
Erhoungen der verbeſſerten Grundſtukke und des Na—

rungsſtandes wegen, Statt finden ſollen c. zum Auf—
wand und zur Arbeit anſpornen wurde. Genug! daß
das Kamerale dennoch in andern Abfichten mit der Zeit

unglaublich viel gewinnet.

E5 Pro-öéo) uUnſchwuriger, kurzer, leichter, beſſer, billiger als die
Naturalabgabe, nach Meinung einiger Stubenokono
men, die anders denken wurden, wenn ſie ſelbſt Feld
guter haten. Waren es auch 3, 4, ja 6 Bazen.

vi) Allerdings! aber was will man denn machen,
wenn man das Ungluk hat, mit niedertrachtigen, ei

gennuzigen, ſchlechtdenkenden Menſchen, zu tun zu

baben?

62) Darnach fragt der verworfene Bauernſchinder nicht.
Er kennt weder Menſchenliebe, noch Statswolfart.
Aber ſoliten ſie die Statsregierungen nicht kennen?
ſonſt geben ſie zu erkennen, daß ihnen an Uneinigkeiten
und Prozeſſen, zwiſchen Grundherrn und Untertanen,
deswegen gelegen, damit ſie von dem lezten Groſchen
der armen Sklaven, ihren wolluſtigen Heishunger ſtil

len konnen.

Groſer Joſeph, erloſe Deutſchland von dem Ue

bel! Amen!
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Pro Nota ad 4.
„Nach der Landgraflich- Heſſen-Darmſtadtiſchen

Z Verordnung vom 25 November, 1786. heiſt es:
„3.) Dieſer erbaute Klee ſoll von der Abgabe

„des Zehndes befreit bleiben, wenn ſfolcher in die Hir—

„ſen, Gerſten, Sommerkorn, oder Hafer eingeſaet
„wird, und folglich in die nachherige Brache zu ſte—
„hen kommt.

„s6.) Sollte ſich jedoch ergeben, daß ein oder der
andere ſeines Nuzens wegen, ratlich fande, Klee im
„Fruchtflur zu bauen, dann ſollen zwar dieſe Kleeſtukke
„auch von allen Victhtrieb, wie wir im 2. F. verordnet,

„Zanzlich geheget, aber in dieſen Fall, der, oder die
„Eigentumer gehalten ſein, den Zehnden von ſolchen

Klee, von der Hauptſchur, zu verabreichen.
„J7. was aber ode und wuſte gelegen, und
„mit immerwarender Esparſette, oder andern

„Futterkrautern angepflanzt wird, ſoll die Fortdauer
„der ganzlichen Zehendfreiheit, als eine Belonung des
„FSleiſſes haben, bis eine Kulturveranderung vorgeht,
„und zu einen Fruchtertrag gebracht werden wurde.“

Ad quaeſt 4.

Die 4, 5, 6 und fte Frage, ubergehe ich, weil. der
Localuniſtande nicht ganz kundig bin, ware aber des
uberzeugenden Dafurhaltens: daß durch das KRecipro-

cum ingleichen durch eine Abfindung mit Haber,
Gerſte, Wikken, Futterſtro, grun- oder durren Klee ec.
(welches alles auf urbar gemachten, an der Granze lie—

genden Gemeindsweidplazen, erbauet worden ec.) viel.
leicht alles nach Wunſch beendiget, und ausgeglichen

werden
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werden konnte Und wem iſt es denn noch unbe—
kannt: daß in England ganze Gemeindplaze mit Fut—

terkrautern (mit allem Fleis) zur Hutung beſaet, in
Schlage abgeteilt, und. ſodann nach und nach abgewei—

det, oder ausgeteilet werden? Was das Urbarma—
chenkoſtet; belont der Ertrag des Feldes ſchon im

erſten Jar.

Ad quaeſt. 8.
Die auf hohen Bergen gelegene Felder, welche

zeithero den Pferchſchlag benuzet; konten ſolche beibe—

halten, oder, wenn fie mit Gerſten und Klee beſaet
worden, gegen Mariaverkundigung hin, mit Gips—
ſtaub, Aſchen und Dungſalz, (genezt untereinander ge—

miſcht,) auf jeden Morgen zu 160 Quadratruten, 1, 2
Sakke oder Butten vollgerechnet, uberſtreuet wer—
den. Wenn das zweite Jar der zweite Wuchs—
Klee, oder im Fruling, und nach jedem Abmahen, eben
ſo mit Salzpozig gedungt worden, abgemahet, und ge—
dorrt wird; ſo wird der Klee bei trokenen Wetter ſeichte 3)

untergeakkert; (denn bei feuchter Erde wurde ſich das
Feld ſchleiſſen und unbauig werden) ſodann bald darauf

geegt, zur gehorigen Zeit abermals geakkert und geegt,
und dann nach Gefallen mit einer beliebigen Getraideart
beſaet, wobei jedoch das Miſtdungen, die Koſten und
Muhe reichlicher belonen wurde, oder man beſaet
ſolche, und ſchlechtere Brachfelder mit Buchweizen,

J (vulgo63) Beſtatigte Erfarungen haben gelert, daß das Winter
getraide am beſten gerate, wenn die Kleeſtoppel
nur einmal 6 Zoll tief untergepflugt, und gleich be
ſaet werde.
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vulgo Heidel, Fagopyrum) und akkert ihn in der vollen
Blute, one Barmherzigkeit zum Dungen s4) des Ak

kers unter.
Siehe die Preisſchrift, Herrn Grosmanns Ab—

handlung.
Am allerzuträglichſten aber, und zur Vermeidung

der Akkerzeit iſts: ſolche weit entlegene Felder, lieber
mit Luzern, 85) oder turkiſchen Klee (Esper) zu beſaen,
dieſe alljarlich mit Salz. Gips, und Aſche zu dungen, N. B.

ehe der Klee uber eine Querhand grosgewachſen,
(damit das Vieh ſolche Dungmaſſe nicht mit im Futter
zu freſſen bekomme) dieſen Klee abzumahen und zu
dorren, und den Akker nach 5,.6, 7 Jaren, durch .ſei-
ne alten Wurzel gedungt, wieder zum Karioffel- oder
Getreidebau anzuwenden. Fro nota!“) Das Kler.
dorren geſchiehet am beſten: wenn dikke Stangen in
die Erde gegraben werden, in welche alle 2 Schuh
boch, Kreuzweis Locher gebort, und runde Pfahle
durchgeſtekt werden, auf welche alle Arten Klee gelegt,
und mit der Heugabel, von unten bis oben aus ange—
hauft werden konnen. Durch dieſe Art Be—
handlung, bleibt der Klee bei aller Witterung gut, und
dorret one im geringſten zu ſchimmeln, oder zu verder

ben.
64) Dies wurken auch Erbſen, Lupinen; am kraftigſten

aber Mohn, doch mus es geſchehen, eb er in die
Blute gehet.

65) Die Luzerne will ſchlechterdings einen tiefen, nicht mit
verſchiedenen Erdarten, ſchichtweis abſezenden Boden
haben. Schwarzen, fettigen, oder Leimboden, liebt
ſie vorzuglich.

o) Die beſie Art Klee zu dorren.



ben. Die Stangen werden im Herbſt nach Haus
in Sicherheit gebracht, um ſolche mer Jare brauchen

zu kannen. 66)

Ad quaeſt. 9. et 10.
Fur den Verluſt des Pferchgetreides, und fur an

dere Nachteile c. durfen ſich die Koburgiſchen Schafe—
reien nicht bange ſein laſſen, denn

1.) wurde ihnen durch gebeſſerte Hutweiden, oder
2.) durch neuen Vorrat von Haber, Gerſte, gutem

Futterſtro und Klee, der auf einigen, an der Granze lie—
genden, und urbargemachten Gemeindplazen, gebauet

wird, und durch das Wegbleiben des Rindviehs von
der Gemeinweide,

3.) durch die Behutung der umgeriſſenen Klee—
brachakker 87)

4.) durch das beſſere Futtern, und mereres, ja ofte—

res Fettwerden, und durch den hohern Wert der
Schafe,

5.) Durch Verbeſſerung und Vermerung ihrer

Wolle,
6.) durch den haufigern Schafdung,

7.) Ja
66) Dieſe Art Klee zu drren, mag gut ſein, ſolange man

nicht eine noch beſſere Art, mit weniger Umſtanden und

Keoſten, weis. Der 2te Teil, meiner okonomiſch-kamerali
ſtiſchen Schriften, S. gö. leret ſie ins Groſe, nach welcher

es bei ao und mer 1000 Centnern, ſer leicht und geſchwind

gehet. Die Stangen, und das Arbeitslon, wurden
zu viel koſten.
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7.) Ja ſelbſt durch die Vergroſerung der Schafsheer-
de c. 68) bald aller eingebildete Verluſt aufs reich.
lichſte erſezet werden, wenn nemlich, ſtatt des Pferch-

ſchlags, die Schafe alle Nachte in ihren Schafſtallen
behalten, Tagsuber aber, und ſonderlich bei ſchonen

Wetter, etliche Stunden ausgetrieben, und geweidet
wurden, wozu einige gemachte Abteilungen,
oder Schlage, in deren einen heute, in dem andern
morgen, dann ſo in dem dritten und vierten Schlag die
Schaſfe getrieben, und geweidet werden konten, (wie
z. E. im Meklenburgiſchen, und Hollſteiniſchen gewon

lich iſt,) die ich ganz vorzuglich empfehlen wurde, ſind
einige von dergleichen Schlagen, aber weit von Haus
und Stallung entfernt; ſo konte dort ein geraumiger,
luftiger Stall, der nur auf einigen eingegrabenen Stoken
ruhete, oben mit Baumrinde, Schilf, Stro, oder
Fichten und Tannen Reiſig bedekt, und unten herum aber,

mit Schafhorden eingefaſt c. aufgerichtet werden; Lin
denbaume ſo geſezt, oben zuſammengezogen, unten
rum mit Horden eingefaſt, gabe mit der Zeit einen im—

merwarenden Schafſtall, auf freien Felde; in welche
Schafſchuppen, oder luftigen Stall, alsdann die Scha—
fe ubernachten konten; oder wer von Guterbeſizern da
ſelbſt pferchen laſſen wollte, muſte was dafur bezalen,
oder wurde auch Streu in dieſem Stall liefern, und ſich
Schafdung ſammeln laſſen. 69)

Eben
68) Sind alles durch Erfarung beſtatigte, unwiderlegliche

Marheiten.
69) Dieſer leztere Vorſchlag mochte ungleich beſſer ſein,

als der erſtere.
G. Wichmanns Schafkatechismus, von Daubenton,

Geite z0 bis 6o.
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ſchuppen, konten an die urbargemachte auſere Granzen,

und Weidplaze gebauet, der Klee nachſt darbei runter
gemaht, in leichte darinnen angebrachte Horden verfut—

tert, und zugleich vom Abfall und gemachten Dung,
aus dieſen Huten bedungt, das ubrige vom Klee aber,
durre gemacht werden.

Ad quaeſt. ii.
Felder, die ihrer Lage nach, den Pferch nicht wol

entbehren konten, rate in drei Felder oder Schlage ab—
zuteilen, und Strichweis mit Klee anzubauen, ſo, daß
wann z. E. ein Akker rauhe Brache hatte, auf der einen
Seite darneben ein zweijariger Kleeakker, und auf der
andern Seite darneben, Gerſten und Klee, oder Haber
und Klee zuſtehen kamen. Auf dem Brachakker
wurde der Lange nach, ſodann der Pferch aufgeſchlagen,
in ſolchen ringsherum, leichte Rauffe angebracht, (wel—
ches die etwas langern, als die gewonlich eingeſchlage—

nen Stikkel erleichtern) und der vom auſſern Beet abge

mahte Klee, in ſolche Rauffen gelegt, ſodann erſt das
Schaſvieh in den Pferch gelaſſen, daß es den vorgeleg-.

ten Klee freſſe, welches zwei, dreimal wiederholt wer—
den konte. Abends wurde der Pferch weiter fortgerukt,
und ſo taglich fortgefaren, bis dieſer Brachakker von
den abfallenden Kleeſtangeln und Schafmiſt befercht,
und durchaus gedungt worden iſt, und nun bald, wie in

der Brach gewonlich, gebracht, und beakkert werden
konne; und ſo wird auf allen ubrigen Brachakkern da—

ſelbſt verfaren. Auf dieſe Weiſe kan das  ſolcher
entferntliegender Felder, one viele Muhe und Koſten,

ſo,
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ſo, wie one alle Dungfuren, gebeſſert, und in guten
Stand geſezt werden, mitlerweile auch noch, der mitten

auf den Akkern ſtehende Klee, zum Durrmachen, im
Ueberflus darreichen wird, wenn zumal in der Mitte
Aprils N. B. nach jedem Abmahen, Gipsſtaub, oder
noch beſſer: Salzpozig und Aſche, (etwas angefeuchtet,

damit es der Wind im Saen nicht verjage) darauf
ausgeſtreut, und uber Winters, der Klee mit langen

Miſt bedekt wurde. 72)
Dergleichen Art zu pferchen, kan annoch geſchehen,

wann das Getraid ſchon hervorzukeimen angefangen hat,

und

70) Dieſer ganze Vorſchlag auf die ir. Frage, verdient
die groſte Aufmerkſamkeit und Ausubung, wobei zu
bemerken, daß dieſes Pferchen, nicht Quer ubers Feld,
ſondern der Lange nach, wie die Akkerfurchen laufen,

und wo es notig, ſogar Beetweiſe geſchehen muſſe,
damit der Pferch nicht lange liegen, ſondern ſobald als
moglich untergepflugt werden konne. Will man aber
in Hordenſtallungen, unweit des Kleefeldes, beſtandig
futtern: ſo kann man auch den dritten Teil, der erwan

ten Feldflache, mit Klee benuzen, und hat nicht notig,

ihn Brache liegen zu laſſen, weil, ehe der Klee zur Ein
ſamung der Winterfrucht in. ſeine Stoppeln geriſſen
wird, aus ben nicht. weit davon, in den Hordenſtallen
gemachten Dungerhaufern, das Feld ſſer geſchwind,
leicht, und one beſondere Umſtande, mit Duuger uber—
faren, geſtreut, mit ſamt der Stoppel untergeakkert,
und ſofort beſaet werden kan. Eins nur, und dies
wunſcht“ ich, daß der wurdige Herr Verfaſſer, aus
eigenen, mermaligen Verſuchen erfaren haben. mochte,

daß der Gebrauch des Gipſes, dem Gebrach des Salz.
pozig, oder Dungeſalzer, in gar mancherlet Betracht,

weit vorzuziehen ſei.
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und nuzet der aufgehenwollenden Gerſte auch im Frujar

vortreflich, ja es iſt dieſes oder das Aufegen, das ſicherſte
Hulfsmittel: wann (nach dem Ausſaen der Gerſte oder
des Habers, ſolte es auch ſchon uber eine Querhand auf—

gegangen ſein,) ein Plazregen, das Land zuſammen
gepatſcht und mit einer feſten Ruft bedekt hatte.?9)

Sapienti ſat!

Die groſte Hindernis: iſt Furcht und Mis—
trauen.

Gemeiniglich heiſts: die Stallfutterung ſei zu
muhſam; und doch wird jedermann zugeben: daß
der Arme, der ſein Brod vor den Thuren ſuchen mus,
weit mer Muhe und Zeit mit Bettelgehen verſchwenden

muſſe, als der Reiche, der ſeine Koſt uberfluſſig in der
Nahe hat, oder welches faſt einerlei iſt: daß es leichter
ſei, aus der Nahe Klee nach Haus zu tragen und zu fu—
ren, als auf der Jrre, hinter Zaumen und Hekken
einen Korbvoll ſchlechtes Gras zuſammen zu ſuchen, um

das von der Weide hungrich nach Haus kommende

Vieh damit zu futtern. Geeſtzt aber,
die Stallfutterung mache wurklich mer Muhe und Ar—
beit: wird. denn dieſe nicht auf vielerlei Art, aufs reich—

lichſte bezalt?

Ad
71) Alles dieſes ſind Grundſaze, die zur Regel werden,

weil ſie ſich auf Erfarung grunden.

77) Jſt die reinſte Warbeit, und in den meiſten Lan—
dern ſo elend beſchaffen; und doch will man nicht
ſehen!

ESchubart Schtiſten 5. T. J
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Ad quaeſt. 12.

Dieſe Frage wurde Kleinjoggs philoſophiſcher
Bauer am beſten beantworten, und uberzeugen: daß
in dergleichen das Bauern-Handwerk betreffenden Din—

gen, vor allen einige vernunftige und erfahrne Bauern
(jedes Orts einzelne) mit zu Rate gezogen werden kon—

nen und muſſen. Denn wenn dieſe einmal uberzeugt
ſein; daß ihnen aufgeholfen, und ihre Felder in beſſern
Ertrag geſezt werden ſollen und konnen c.; ſo werden
dieſe nachhero ihren Gemeinden auch alles erklaren, und

auf dieſe Art Luſt, und den Weg zur willigſten Folge
bereiten. Denn Stewart ſagt: der Statsmann

muſſe nicht befehlhen ſondern er muſſe nur lenken,
daß ſie den Entwurfen, die ihre eigne Wolfart bezwek—
ken, ſelbſt beipflichten. Auſerdem konnte
dem Landmann noch geraten und geſagt werden: 1.) daß

bei ſeinem noch all;umagern Jelde, es ſicherer ſei:
den umgeriſſenen Kleeakker zur Kornſaat erſt zu dungen,

und ſich noch nicht blos auf die Dung-Krafte,?3) verfaul-
ter Kleewurzeln zu verlaſſen; 2.) daß wann in der Ger
ſtenſaat der Klee nicht aufgegangen ſei: man dafur de—

ſtomer Brachruben nach Johanni, auf die gedungte

Brach

73) Jſt aber wider die Erfarung; und wenn der Bauer ein
mal ſiehet, daß ihm ſein Lehrer etwas unrechtes ge—

ſagt, ſo iſt das Vertauen auf immer verloren. Will
er die Kleeſtoppel von ſelbſt dungen, ſo mag ers tun;
aber eben dies wird ihm zur Kleeſaat reizen, wenn er
ſiehet, daß er in ihren. Stoppeln ſchone Winterfrucht
baut. und nicht zu dungen braucht, weil es ibm mei—

ſterneils noch am Dunger felt, den er erſt durch den
Futterbau erwirbt.



Brachfelder, oder Futtergemeng, als Gerſten, Haber,
Erbſen und Wikken untereinander ſaen, oder auch me—

rere Kartoffel auslegen, ſo wie mer Rangres, Frukraut
und Kohlraben da pflanzen konne; vor alles aber, der
reichlich angebaute Luzernklee, der der groſten Durre

trozet, ſchuzen, und den deutſchen Kleemiswachs er—
ſezen wurde.

Ac 2. Wann wegen allzugroſer Durre, der Klee
in Gerſtenland nicht aufgehen konte, 74) folglich das
Jar darauf Mangel an Klee und FJutterung ſein wurde;
ſo darf man die Gerſtenakker gleich nach der Erndte ſtur—

zen, und mit Winter-Raps beſaen; ſo hat man kunf—
tigen Fruling, ſchon im Merz die Futterung, und kan
dergleichen Akker doch noch im Herbſt mit Waizen be—

ſtellen, und das Feld in der gewonlichen Ordnung erhal—

SF 2 l ten.74) Dies ereignet ſich ſer oft: aber es ſind Mittel dafur;
wenn der Landwirt 3, 4, 6 Wochen nach der Ausſaat
ſiehet, daß der Klee gar nicht aufgeht; ſo nem er die
Zeit war, wenn der Horizont mit Regen drohet, oder
wenn es ſchon geregnet hat, und laſſe ſeine Kleefelder
noch einmal mit Saamen ordentlich uberſtreuen, und
kere ſich nicht daran, wenn auch die Gerſt und Haber
ſchon 12, 16, bis 24 Zoll hoch ware: beim Abmahen
dieſer Fruchte wird er doch finden, daß ſein Feld
mit Klee angebauet iſt: denn wenn es auch von Zeit
der 2ten Ausſaat bis zur Erndte, gar nicht wieder
regnen ſolte; ſo gehet der Saamen doch auf, weil ihn
die aus der Erde ſteigenden Taue feucht halten, und die
Sonne den Boden wegen der Getraideſtengel, nicht aus
brennen kan. Dahero mus der Landmann ſeinen Klee—

ſaamen ſelbſt bauen, und immer etwas Vorrat davon
behalten.
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ten. Es iſt leicht einzuſehen, daß unſere Felder erſt
wolgebeſſert werden muſſen, ehe man ihnen ſo viel
Fruchtbarkeit 75) zumuten kan. Desgleichen

3.) Konte man dem unerfarnen Landmann ſagen:

daß er aus den Saamen, von einen Akker Klee des
zweiten Wuchſes, mer Geld loſen wurde, als aus den
Ertrag eines Akkers, von gleicher Groſe mit Korn;
daß man aber ſicherer gienge: wenn man den durren

Klee, in einen Birntrog, mit leichten Birnſtampfeln
raus brachte, als in der Oelmule zerſtampfen lieſſe,

daß man durch das Sieben und darauf durchs Schwin—

gen in einer Molter, den Saamen bald rein brachte;
das ubrige grobe aber, in Sakke fullen, und auf Rik-
ken nahe am Ofen, oder im hintern. Teil der Malzdarre,
frei aufgehangt, zum zweiten oder dritten mal eben ſo,

wie zuerſt ausſtampfen muſte, auſſerdem gar zu viel
Kleeſaamen verloren gehen, oder unbrauchbar gemacht

werden wurde. 76)

4.) Daß, wenn das Vieh blahet, die angeratene

Mittel zwar dienlich, weit wurkſamer aber 1, 2 Loth
Schnupftobak, mit einem vier masle Milch in Hals
geſchuttet, dabei das Zugreifen mit fetten Handen, im

Maſtdarm Luft zu machen, nuzlich ſei Vor al—
len aber am zuvwerlaſſigſten und ſicherſten, nach Herrn
Riems praktiſcher Anleitung, das aufgeblahte Vieh,

durch

75) Welche eben durch den Futterkrauter- Bau und vielen

Miſt entſtehet.
76) Hierüber enthalten meine Schriften mermalen, das

zur Zeit am beſten Befundene.



durch einen Stich mit dem da abgezeichneten Trokar er—

halten oder gerettet werden wurde; dahero jeder
Schmid und Hirt, dergleichen wohlfeiles Jnſtrument
nach ſolchem Modell gemacht, beihanden haben muſte,

widrigen Fals aber auch ein ſpiziges Meſſer im Notfall
dazu gebraucht werden konte.

Ad pag. 5i. Wer ein erzunglaubiger Tomas iſt,
und noch zweifelt,

1. das die Stall- und Kleefutterung vorteil—
haft, und die Brache abzuſchaffen ſei; der gehe
und ſehe, was ſeine ſchwache Vernunft nicht begreifen
kan! will er nicht weit verreiſen; ſo bleibe er einsweilen im

Jtzgrund ſehe da z. E. in der Gegend von Lahm,
den unverbeſſerlich gut und groſen Wiesgrund, und den—
noch darneben N. B. alle Brachfelder mit Klee pran—

gend. Er ſehe da die Kalber, Kuhe und Maſtvieh,
des Herrn Ritterhauptmanns von Lichtenſtein,
die wenigen Leute zur Futterung; hore was daſelbſt ein
paar fette Ochſen koſten? Ob ſie von was anders, als
mit Klee fett gemacht werden? Feorſche, wie viele fet—
te Ochſen jarlich im Jtzgrund nach Wurzburg, Frank—
furt und ſonſt auſer Land verkauft werden? Frage ge—

nau: ob die Jtzgrunder bei Ueberſchwemmung und
verdorbenen Heu und Grummet, keine fette Ochſen ver—

kaufen konnen? Ob dies der Klee allein zu tun ver
moge? Zweifelt er, ſo gehe er nicht aus dem Stall,
bis er geſehen und ſich uberzeugt hat: daß dieß der
Klee zu tun vermoge.

Fuhrt der Weg aber den unglaubigen Tomas aber
von ongefar nach Wetzhauſen; ſo konte er da one alle
Koſten, die Viehſtalle des Herrn von Truchſes beſuchen,

53 ſich
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ſich dort oder in Ermershauſen, aufs genaueſte erkun—

digen: ob es wahr ſei: daß im vorigen Jar, daſelbſt
ein 2 jariger Stier fur s6 Rthlr., an den Wirt Lehne—
mann nach Ermershauſen, verkauft worden ſei?
Ob der Klee und die Stallfutterung, oder ob die gute
Viehweide ſolches getan habe? Wird der Milzſuchtige
Tomas nun dann wol glauben und die Urſache einſehen:

daß in Hamburg zuweilen ein Kalb vor 20 Rlthlr.
verkauft werde? oder daß die Mennoniſten durchgängig,
alle ihr Brachfelder mit Klee beſtellt haben; ja ſogar.
keinen Winkel und Raum im Felde unbenuzt laſſen?
Dahero auf den Pachtgutern reich werden; derglei—
chen Guter aher in doppelt und dreifach hohern Wert ih—

ren Verpachtern zurukke laſſen? Ja! wenn Tomas
ſiehet und mit Handen greifet, ſo glaubet er. ?77) Folg—
lich empfehle die kleine Preisſchrift, des Herrn Run—
de, von Mitteln, den gefallenen Wert der Grundſtukke
ſteigen zu machen, pag. 56 und G2. Alllein, jene,
Art Leute, welche durchaus nicht ſehen wollen; die ha—
ben eine incurable Blindheit, und werden in ihrem Leben.

nicht ſehend werden. Anm klugſten iſt demnach,
ſolche im Finſtern tappen zu laſſen.

2.)
77) Welch eine Menge der herrlichſten Beiſpiele! Wie ſer

bin ich durch alle dies Hererzalte gerechtfertigett. Man
ſpotte, lerme und laſtre mich, beſpnders in meinem Va

terlande, (o! daß ichs doch hicht ſagen durfte:)
noch ſo ſer man ſuche mir mein Leben auf alle Arten

zu verbit?'ern immerhin! Nichts ſoll mich erſchut—
tern: ich bin der guten Sache gewis, und wurde die
Warheit auch noch in Ketten predigen, wenn ich ſie
daruber tragen muſte.



2.) Ob nemlich nicht zu viele Hinderniſſe im
Weg gelegt werden? Antwort: dies war der Lauf
der Welt, und dies iſt und wird er auch bleiben.
Haben ſich doch der okonomiſchen-phiſikaliſchen Bienen—

Geſellſchaft zu Oberlauter, in der Pfalz, ſogar ganze
Juriſtiſche Fakultaten, 50 Jare lang widerſezt, und

quer im Weg gelegt; und doch doch iſt durch die
grosmutige Unterſtuung der Durchlauchtigſten Herr—
ſchaft, der Weg in kurzem geofnet, ja zur gangbarſten

und muſterhaften Heerſtraſſe gemacht worden. Man
leſe Herrn Runde, von Mitteln, den gefallenen Wert
der Grundſtukke ſteigend machen, und darinnen Herrn
Caſimir Medicus erſten Beweis, pag. 181. et 185.

Was aber zur Ausfuhrung eines ſo groſen, allge—
meinen, nuzlichen und auf den Gipfel der zeitlichen
Glukſeligkeit fuhrenden Plans gehore: das lehret
Schlettweins Abhandlung: den Wert der Grund—
ſtukke in einem Staate ſteigen zu machen. Eine Preis—

ſchrift 777. Und ſchon die guten Folgen beſchreibt
Herr Caſimir Medicus von der Glukſeligkeit eines
Stats, in welchen der Akkerbau bluhet. Mann—
heim, 1774.

Aber ſeit 1774. ſind ganz- verarmte Dorfſchaften
und Aemter (das Oberamt Lautern war ehedem an
Grund und Boden, an Untertanen und Bedurfniſſen
das allerſchlechteſte, in der ganzen Pfalz. Siehe die
Sammilung kleiner Churfalziſch okonomiſchen Schriften,

F 4 132.)Gammluns kleiner Schriften, der Kameral-Hobenſchule zu
Lauterwein, i781

ſeit. Freiheit.
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132.) ſchon reich worden. 7?Se) Mnaan leſe nur die
Abhandlung vom Tabaksbau wund hore, welche
Dorfer jarlich 2o, zo, 5o, bis goooo Fl. fur eigene
Landesprodukten, aus dem Brachfeld eingenommen ha—

ben c. Und ſo wird auch der Staat zugleich mit,
durch dieſe Landleute reich und machtig.

Die Schlusfolgen.
Ob ich nun zwar bei Beantwortung der erſten Fra—

ge, durch unverwerfliche Grunde 79) bewieſen habe:
daß durch Urbarmachung und Austeilung einiger gemeinen
Hutplaze, ſchon ganz allein, die hochſtanpreiſenswurdi

ge Stallfutterung, allgemein in Koburg eingefuhrt wer—
den konne, deſto ungezweifelter aber ſolche zu erhalten
ware; wenn der Brachflur mit zur Hulfe genommen
wurde; ſo wird man doch aus meinen nachherigen vielen

Huteinraumungen fur die Schafereien, und aus an—
dern geſchehenen Vorſchlagen ſchluſſen muſſen; daß ich
bei ſo groſen Heerden Schafen, eine Ausname mache,

und die formliche ganze Stallfutterung auzuraten, der-
malen noch Bedenken gefunden habe. 8o0) Und ſo

iſt es auch! Denn ich bin uberzeugt: daß, ſo wenig
Rom in einem Jare erbauet werden konte; eben ſo

wenig

78) Das wollen die wenigſten, und beſonders die Schafer
nicht glauben, nnd iſt doch ſo war: aber die Dumbeit
behalt ihre verjarte Rechte.

79) Wowider gar nichts einzuwenden iſt.

8o) Kann nicht ſein, wenn uicht erſt Futter-Vorrate
vorhanden ſind.



wenig die Stallfutterung gleich in den erſten, zweiten
und dritten Jare, ſchon durchgangig eingefuhrt werden
konne; weil 1.) Anfangs der Arme noch zu we—
nig guttragbare Aekker, zu wenig gutes und ſtarkes
Vieh, und was das Uebelſte iſt: oft keinen Groſchen

Geld in ſeinem Beutel hat.
Weil 2.) Jn allen drei Fluren (welche bishero al—

lezeit dem Zwang, dem alten verderblichen Schlendrian,

und der alles verwuſtenden Hut- und Triftgerechtigkeit,

ausgeſezt geweſen ec.) die reichen Bauern jezt ſelbſt noch
Mangel an guten, und in der Nahe liegenden Aekkern
haben muſſen, und 3.) die Vorratshauſer fehlen.

Wie viele Morgen muſten demnach im Anfang ei—

ner ſolchen neuen Wirtſchaft, bei uns mit Klee beſaet

werden, di) ehe man ſo viele Centner Klee zuſammen
brachte, als eigentlich und warhaft ein einziger vollkom—

men guter Kleeakker, anderwarts gewonlich zu tragen
pfleget? Wie ungleich mer Muhe und Koſtenauf—
wand, z. E. im Beakkern, Saen und Umreiſſen, ſo
vieler ſchlechten Kleeakker, wurden wir haben, ehe wir

das erlangten, was anderwarts ein einziger guter Klee

akker darreicht? 82)
Wahr iſt es? die ganze magere Brache kan ge—

hegt werden (one allen Schaden der Schafereien)
kan denn aber unſere noch magere Brache, fetten
Klee, Brachruben, Kraut, Kartoffel, Futterge—

F5 meng,gi) Gleich zum erſten Anfange die ganze Brache.

g2) Jſt nicht ſo arg, als der H. V. meint.
83) Ja, ſie kann ihm bergeben, weil er zum allererſten—

male darauf wachſet, und die Erde noch alle Teile bei

ſich
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meng, Flachs und dergleichen, in ſolcher Quantitat und
Qualitat tragen: daß man daran Luſt, Freude und Ue—
berflus haben wurde? Und wohin mit den erforderli—
chen und erhaltenen Futtervorrats-Ueberflus, 84) ehe
Anſtalten und Einrichtungen darzu gemacht werden?
Kurz! aller Anfang iſt ſchwer, und erfordert Handgrif—
fe und Ueberlegung, bis man zu einer Fertigkeit ge—
langt. Demnach bleibts beim Elephanten Schritt,
von welchem man weis: daß er den zweiten Schritt
nicht tue, als bis der erſte ſicher geſchehen. Man he—
be allen Zwang auf, ſchenke Freiheit: damit ein
jeder ſein Eigentum nach eigener Convenienz bauen und

benuzen konne. Maan teile alle Jare iu der Nahe
einige gemeine Hutplaze, zum Eigentum und Futterbau

aus mnuntre zum Klee und andern Futterbau auf,
und ſomit auch zur Viezucht, Fruchtvermerung, und
zum reichlichern Anbau der Landesbedurfniſſe um da
durch mer Geld im Lande zu behalten, und durch den unaus

bleibenden Handel mit Getraide, Vieh, Klee. Saamen, 85)

Flachs,
fich hat, die er liebtt. Das hat Erfarung bewieſen,

aber ſie giebt ihm nicht wieder, wenn ihr nicht mit
ſtarker Dungung zu Hulfe gekommen iſt.

84) Auf Feimen und Boden; denn wenn dieſer Futtervor
rats- Ueberflus da iſt, da iſt auch mit ihm zugleich,
das Mittel zur Stallfutterung da, und folglich ſchon
ſo gut, als wurklich eingefuhrt.

85) Vor uberfluſſige Kleeſaamenzucht zum Anfange, warne
ich wolmeinend. So ſer der Klee, wenn er vor oder
in der Blute abgemabet wird, die Felder dungt und
beſſert, ſo ſer ſaugt er aus, wenn man den Saamen
reif werden laſt.
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Flachs, Leinol, Garn, Tuch, Wolle, Unſchlich, Sei—
fen, Lichter, Butter und Kaſe, Brenn- und Bauholz,
durren Obſt und dergleichen, mer' Geld ins Land und
in Umlauf zu bringen, und bedenke jederzeit, und vor

allen: daß man die Untertanen kaufe und oft teuer
bezale

Daß mitfolglich die Bauern, als hochſtſcharbare
Kapitalien betrachtet werden muſſen, davon die

Regenten jarlich mer als einmal ihre Jntereſſen
ziehen.

Dasß dieſe ſichre Kapitalien und Jntereſſen ſtei—
gen und zunemen oder fallen; ſo wie der
Bauer im Wolſtand zu- oder abnimt.

Daß allemal ein Kapital verloren gehe; ſo oft ein

obſchon rechtſchafener Arbeiter und Untertan, ſei—

ne Guter ſchlecht zu bauen, zu verderben, oder
auszuivandern genotigt wird. Nam boni paſto-
tis eſt tondere pecus, non autem deglubere,
hatte Nero zum Symbol.

Daß der arbeitende Teil von Untertanen, der
allerunentberlichſte im Lande iſt, one welchen Kai—

ſer, Konige, Furſten und Officianten, Armeen,
Fabriken und der Staat, onmoglich beſtehen
konte.

Daß der Untertan und Bauer hinfolglich alles
ernart, und mit Fug und Recht, Schuz und
Unterſtuzung von dem Stande fordern kan, wel—

cher ihn verzehrt.
Daß der Regent ſich ſelbſt, und den Seinigen

die blutigſten Wunden ſchlagt und an Jnte—-
reſſen und Einkunften ſchadet welcher dieſe

druk-
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drukken, verhungern, oder ihre Felder beſtens zu
beſtellen c. verhindern wolte und woher Nach—

rum? Freudigkeit im Sterben? Lohn, in der
Ewigkeit? Darum ſeid barmherzig! Lue. VI.
36 38. Matth. V. 7.

Endlich! Daß ein rechtſchaffener Bauer viele Knech.
te, Magde, und Tagloner ins Land ziehet, und
die Volksmenge und ſomit auch die Kapita—
lien und Jntereſſen, ſeines Regenten vermeret c.

iſt zuverlaſig!)

Dieſe Bauern ſinds demnach, die ſagen konten:
mit deinem mir gegebenen 1. Pfund, hab ich dir 10. Pf.
erworben; da hingegen Muſſigganger, Lugner, Betru—
ger und Lumpen ec. dem Staate ſchaden, huren,
rauben und morden konnen aller Orten zu Hauſe
ſein, und mit denen Richter und Advokaten, nicht gern

was zu ſchaffen haben; indem ſie weder Sizkoſten beza
len, noch reichliche Sporteln tragen, auch aus der Ur.
ſache, one Nachteil mit ſolchen Geſindel, niemand pro—

zeſiren kan und mag c.

Kurz! das Wol des Regenten iſt mit dem Wol des
Landes innigſt verbunden, und flieſſen in eines zuſam—

men auch dieſe groſe Warheit bezeugt aufs beſte:
Carl Friedrichs, Marggraf zu Baden; Antworts-—
Schreiben, nach Aufhebung der Leib- Eigenſchaft.
Carlsruh, 1784.

Vid. Schlozers XIX. Heft des V. Bandes.
pag. 302.

Ewig
H Man leſe Krlegers Rede, von den Urſachen und Wirkungen

des Volkumangels und den Miltteln dawider.
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Ewig grune das Andenken Carl Friedrichs, und

aller ſolchen weiſen Regenten!

Eonfer. Lord Schelburne, in Schlozers 8. Heft, des V.

Bandes, pag. 160. 167. etc- etc.

Desgl.: Bemerkungen der Churpfalziſchen, phiſtkaliſch—

okonomiſchen Geſellſchaft, von i769 1770  1i77 1 ete.
welche Schriften nach der Teorie und gemachten Pro—

ben, vielleicht die ſicherſten Furer ſein werden.

Jm ubrigen ware zu wunſchen: daß nach dem
Exempel und Beiſpiel, Sr. from und wiirrſchaftlich,
regierenden Hochfurſtliche Gnaden, von Wurzburg und
Bamberg, in allen Meiereien, der herrſchaftlichen Ka—

mer und Hofguter, gute Schweizer-Kuhe und Fries—
landiſche Ochſen, zur Zucht aufgeſtellt, die Kalber all—
jarlich bald nach dem Abſezen, an die Untertanen ver—
kauft oder aufgeſtrichen, auch die benachbarten Kuhe
mit dergleichen Ochſen beſprungen, oder andere gute

Vieharten ins Land gebracht, und feine Baſtarten ge
zogen wurden.

Kurz! man wird aus allen dieſen und andern gemach-

ten Vorſchlagen, den ſichern Schlus machen muſſen: daß
es weit leichter ſei, einem Lande aufzuhelfen, als ſolches

ganzlich zu Grunde zu richten.

Sie, Gnadige und Hochzuverehrende Herren!
Sie! die von der Vorſehung und von denen Durch—
lauchtigſten Herzoglich, Gnadigſten Herrſchaften
beſtimt ſind: auf die erſte und unerſchopfliche Quelle des
Vaterlandiſchen Wolſtandes, auf die Landwirt.

ſchaft
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ſchaft, (und ſeiner, ihr Brod warhaft im Schweis ih—
res Angeſichtes eſſen muſſenden, gedrukt, und traurigen

Bearbeiter,) aufmerkſamer zu werden. Sie! die
auch ſchon den rumlichſten Vorſaz im Druk geauſert
haben: ſolcher alle Krafte zu widmen, und Sich keiner

Muhe gereuen laſſen zu wollen. Sie, meine Her—
ren! ruſte der Allmachtige mit aller erforderlichen Weis-—

heit, Kraft und Starke aus, daß ſie unter dem Schuze
und Beiſtande, des Einſichtsvollen, und Landesvater—

lich geſinnten, Durchlauchtigſten, gnadigſten Lan—
des-Regenten, bald alle Vorurteile, Barbarei-Hin—
dernis und Unterdrukung, boshafter, liſtig und eigen—

nuziger Feinde (und dies eben ſo gluklich, als die
Churpfalziſche Oekonomie-Geſellſchaft) beſiegen, mit-

folglich

die Hungrigen ſpeiſen die Durſtigen tranken,
und die Nakkenden bekleiden; ſomit zeitlich und
ewig, Geſegnete des Herren ſein und bleiben
mochten.

O Gott! wie mus das Gluk erfreun,
Ein Retter, aus der Not zu ſein!

Dies ſind die wolmeinende, weitlauftig geratene
Gedanken, denen der freie Lauf gelaſſen worden, nnd
die bei notoriſch uberhauften Amtsgeſchaften, nur con—
fus entwerfen konnen; in Rukſicht vieler bekanntlichen
Zerſtreuungen aber, gnabige Vergebung 80) zu erlan

gen hoffet.
Num-

86) Dank, und warmer Dank geburt dem Menſchen—

freunde.
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NVNummer VI..
Anmerkungen, uber die gedrukte Beilage,

vom Kleebau.

Die Bemerkung, daß bei Dungung des Klees,
3 Centner Gips auf ein Simri Feld hinlanglich, und
10 Centner deſſelben ſchadlich ſei, iſt richttig. Jch

w
wunſche aber, daß ſolche Dungung aus folgenden Grun—

den unterbliebe.

Der Gips hat vermoge ſeines alkaliſchen Weſens,
unſtreitig eine aufloſende Kraft, jene zurukgebliebenen

Teilchen, in der Miſtdungung von neuem in Bewe—
gung zu ſezen. Es iſt aber wol zu merken, daß die
Beſtandteile des Gips, nicht blos im Alkali allein, ſon—
dern nebſt dieſem noch, in einer trokenen, feſten Erdart,
die zu jenen der Steinarten gerechnet wird, beſtehen.
Wenn das Alkali durch Luft, Warme und Waſſer in
Bewegung gereizt wird, ſo entwikkelt ſich dieſes fluchti—

ge, geiſtige Weſen, verlaſt ſeinen bindenden Korper,
den Gips, trinkt jenes zurukgebliebene Oel, des Dun—
gers, zieht die mutterlichen Teilchen der Stauberde an,
und bildet daraus jenen milchartigen Saft, der vermit

Htelſt des Druks und anziehender Kraft, in die Kanale
der Wurzel eindringet, nach hidroſtatiſchen Geſezen,

die Roren fullet, woraus Halm, Laub und Frucht
entſtehen.

Der Gebarmutter, der Erde hingegen, bleibt jene
feſte Erdart des Gipſes zuruk, die ſich in die Poros der

Erde einſenkt, und dadurch die vorige Erde feſter und

bindender macht. Wird nun dieſe Dungung von Jaren

zu
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zu Jaren wiederholt, ſo wird der erſte Erdboden veran—

ert, und zulezt ſo feſte werden, daß durch ſeine
harte Kruſte, weder Salz noch Oel aus der Luft eindrin—

gen, folglich einen unbrauchbaren Erdboden, der alle
Fruchtbarkeit verſaget, aufſtellen. Nach phiſich-che—

miſchen Grundſazen iſt dieſe Veranderung moglich und
wahr, nur mus ich es auch durch die Erfarung
beweiſen.

Die Folgen, die aus der Gipsdungung in dem
baadiſchen-pfalziſchen, und wurtembergiſchen Landen ent—

ſtanden, werden hinlanglich ſein, dieſes zu bewaren.

Die Landleute allda bedienten ſich, den Gips mit dem

groſten Nuzen. Kaum aber waren 6 Jare 87) verfloſ
ſen, ſo ſpurten ſie einen Stillſtand in der Fruchtbarkeit,
in der Folge einer Reihe von 12 Jaren, eine vollige
Unfruchtbarkeit; 2, 3 Jare wurden zu Herſtellung der
Fruchtbarkeit erfordert, und dieſe muſten ſie durch ofteres

Akkern, vielen animaliſchen und vegetabiliſchen Dunger

bewurken. Der alkaliſche Dunger kommt bei dem
Landmann in keine beſondere Betrachtung, er erlangt

und
Vielleicht nach zo Jaren, wenn alle Jar nur mit Gips in groſer
Menge, und mit gebranten Gips gedungt wird, one alle wei
tere Kultur. Drei Centner Gips. gegen die Maſſe eines ganzen
Akkers, iſt viel zu gering, dieſen Erfols heraus zu bringen, wenn
auch alle Jar damit gedungt wurde; dagegen ich nicht ldugnen
will, daß eine immerfortdaurende Giprdungung den Akker endlich
auszehre, wenn man nicht wieder darzwiſchen mit Miſt zu Hulfe
kommen wollte. Anmerkung des Heern K. R. Buhl.

vn) Jn ſoweit es war iſt, ſez ich den Fehler in unrechten Ge
brauch des Gipſes. Anmerkung des Herrn K. R. Vuhl.

87) Sie haben ſich deſſen alſo alle Jare auf dem nemli—
chen Akker, zu allen Fruchten bedient? Hier iſt die
Urſach entwikkelt.

Jch bab' ihn alle 6 Jar nur einmal, und zwar blos
auf den Klee, in Wieſen aber wechſelſeitig augeraten.
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zun
ihn ſchon zufälliger Weiſe aus der Luft, dem Thier— 1J

ilnund Pflanzenreiche; eine ſtarkere Miſchung deſſelben lo—
rſet zwar die ſtokenden Safte auf, verſchlingt aber auch

zugleich die noch enthaltene Teile der Fruchtbarkeit, trei— l
bet ſie in die Gewachſe, und entkraftet dadurch den Erd—

J

J

J

J

iſt ausgemergelt. Der Vater wird dadurch reich, der

boden. Und hat alsdenn dieſe verſtarkte Miſchung ihr
Kleid, die Steinerde verlaſſen, und ſolche in die leeren ſpr
Zwiſchenraume geſenkt, ſo wird die Unfruchtbarkeit deſ— in
ſelben ſo ſichtbar, daß ſie keines fernern Beweiſes jrmer braucht. Eine anliche, jedoch ſpatere Wirkung,
hat der Mergel. Daher jenes Spruchwort: der Akker hr

Sohn arm.
Dergleichen Dungungsarten ſinden Statt, in leich— 1

J

ten Boden: dieſe bedurfen einer ſtarkern Bindung in

ſ

2

Anſehung der Ausdunſtung, ein ſchwerer Boden hinge—
n

gen, eine Vermiſchung mit Sand, oder leichterer Erde. 28)

Viel—

88) Bei den vielfaltigen Einwendungen, gegen den Ge— J
brauch des Gipſes, hab' ich ſchon eine Abhandlung
daruber im iten Teile, meiner okonomiſch- kameraliſti J

ſchen Schriften, S. 114 147 beigefugt, und auch J
in den Ephbemeriden der Penſchheit G Stut, Ju—
nius, 1784. G. 671, eine Rechtfertigung deſſelben,
einrukken laſſen, welche leztere ich, weil ſie eigentlich
hieher gehort, wiederum abdrukken zu laſſen, fur nicht

undienlich erachte.

An den Herausgeber der Ephemeriden D. M.
Gie rukten ehedem aus der Stutgarder Zeitung, un

felbar in der untadlichſten Abſicht, eine Anklage wider

den Gips ein, daß er ein ſchadliches Dungmittel ſein

Schubart Schriften 5. T. G ſolle. J
ĩ



Vielmer wurde ich raten, des Dungſalzes von der

Saline,

ſolle. Urteilen Sie aus dem, was ich dagegen zu erin
nern habe, ob jene Anklage gegrundet ſein konne.

Der Mann, der die Anklage einrukken lies, heiſt
ein erfarner Landwirt, oder nennt ſich doch ſeo. Warum

nennte der Mann nicht ſeinen Namen? Doch dem
ſei wie ihm wolle, ſo fragt ſich: was iſt denn ein er—
farner Landwirt? Jſts etwa ein Mann, der von Ju
gend auf bei der Landwirtſchaft aufgewachſen iſt, der ſie
handwerks- und ſchlendrianmaſſig erlernet, und eben

ſo, wie er ſie erlernet, immer getreulich, unabweichlich

ausgeubt hat? Oder iſts vielmer ein Mann, der
nach Grundſazen der Naturlehre, Chemie und Botanik

handelt, die Meinungen der Gelerten hort und pruft,
der, um ihre Meinungen zu erfaren, die okonomiſchen
Bucher, die da und dort herausgekommen ſind, und
noch herauskommen, begierig lieſet, der alſo Teorie und

Praxis mit einander verbindet, und erſt Verſuche im
kleinen macht, dann aber, wann dieſe gelungen ſind,
herzhafter im groſen fortarbeite?? Ungezweifelt
hat der leztere gerechten Anſpruch auf den ehrenvollen

Namen, eiues erfarnen Landwirts; keinesweges aber
derjenige, der ſolche Dinge, die zwar vor vielen Jaren

von Leuten, die one Kenntnis und Einſicht zu Werke

giengen, fur ſchadlich ausgegeben, aber in neuern Zei—
ten durch tauſend und aber tauſend Verſuche, Erfarun

rungen und Zeugniſſe, nicht nur als unſchadlich, ſon
dern ſogar als auſſerſt nuzbar befunden worden ſind,
von neuem fur gefarlich erklart, indem er ibnen Eigen
ſchaften und Wirkungen andichtet, deren Nicht: Daſein,
aufs uberzeugendeſte dargetan iſt? Es hat ganz und
gar keinen Grund, wenn der Urheber jenes Stuttgar—
ter Zeitungsartikels vorgiebt, der Gebrauch des Gip

ſes



Saline, in Lindenau, d

G 2 koſtet,
ſes, mergele die Felder aus, erzeuge boſe Taue und li
Nebel, raube den Menſchen viele Produkte, vertilge un
den Obſtbau, und wirke beſonders den groſten Scha—
den fur die Bienenzucht, indem die Bienen, wenn ſie

ihren Feind, den Winter, beſiegt haben, (ſonderbar

Ul

genug!) und alsdann ihre Kolonien vermeren ſollten, a

aus den Bluten und Blumen, ſtatt des Narungsſaftes,
nur Krankheit und Tod geſogen hatten, denn das alles iſt IL
ſchon zu wiederholtenmalen, und von mereren einſichts— L
vollen und ivurklich erfarnen Laundwirten, als unge—
grundet befunden und widerlegt worden.

Die in der Gegend des Schwabenlandes ſo haufig
one Nauen, von Zeit zu Zeit wiederholten Einwen— illu!

dungen, wider den Gips, ſcheinen hauptſachlich dem u

im Hohenlobeſchillingsfurſtiſchen, webtun zu ſollen, ei— ſf
Herr Pfarrer, Johann Friedrich Mayer, zu Kupferzell L

dentlich verdient gemacht hat. Dieſer grundliche, d. i.  Ulln

I

nem Manne, der ſich um die Landwirtſchaft auſſeror—
lln

eben ſo einſichtsvolle, als warhaft erfarne Landwirt, Iu
iſt, ſo viel ich weis, der erſte Verbreiter der Gips— J ñ
dungung, wenigſtens in jener Gegend von Deutſchland  llin

daruber angefallen worden iſt. Jnſonderheit ſchienen l LJ

in und um Stuitgard, ernige abgeſagte Feinde dieſes L

niimngeweſen, nachdem die Englauder ſchon lange den Gips

E

l

J

J

als Dung, beſonders auf Wieſen, gebraucht und vor— ulln

treflich befunden haben. Man ſolte kaum glauben,
nwie oft, wie beftig, und wie feindſelig Herr Mayer

rechtſchaffenen Mannes, zu leben, die ſich, vermutlich J L
blos um ſeinetwillen, als Feinde des Gipſes, den er als
Dungmuttel ſo oft und ſo eifrig, aus Erfarung empfo
len hat, bei jeder gegebenen oder genommenen Gelegenheit bewieſen. Schbon im Jar 1770 ſtand im ggſten J u

bis

LJ off
.u

ÔÒÚe ——Ó 99 u
d

L

avon der Centner 6 bis 8 Kreuzer inn



koſtet, ſich zu bedienen, weil dieſes keine ſo traurige
Folgen hinterlaſt, und den Wuchs des Klees, des

J Graſes,
J bis goſten und giſten Stuk, der Stuttgarder Zeitung,

ein weitlauftiges Schreiben, wider den Gips als Dungpi

mittel, welches Herr Paſtor Mayer, grundlicher und
J umſtandlicher, als es wert war, widerlegte. Jm

Jar 1774 ſtand eine noch weitlauftigere Schrift, uber die
namliche Materie, im Heilbrunner wochentlichen Nach

richts- und Kundſchaftsblatte, Num. 40 a7J.
Dieſe Schrift iſt aufs grundlichſte im iſten Teile meiner

J

okonomiſch-kameraliſtiſchen Schriften, S. 114. ff. wie

derlegt zu finden.

Andere Schriften wider den Gips und deſſen Dung
kraft, die hauptſachlich wider Herrn Paſtor Mayer,
und deſſen Verteidiger gerichtet ſind, will ich bier nicht

erwanen.
Auch bin ich keinesweges der einzige Landwirt, der

in den oſtlichen Gegenden Deutſchlands, die guten
J Wurkungen des Gipsdungs erfaren hat, ſondern der

berumte Bienenvater, Herr Riem, preiſt ihn in ſeinem
Prodremus zur monatlich-praktiſch: okonomiſchen Ency
klopadie an, ein Mann, von deſſen bekanter Menſchen

und Warheitsliebe, das Publikum mit allem Recht er—
warten konnte, daß er es langſt freimutig geſagt haben

4
wurde, wenn er den geringſten bedenklichen Einflus

1 vom Gips auf die Bienenzucht geſpurt hatte, welcher
A doch der Gips, nach der Anklage des Stuttgarder Zei—
J tungsartikels, beſonders nachteilig ſein ſoll. Herr

Baumann ruhmt ebenfals in ſeinen entdekten Geheimniſ
34 ſen der Landwirtſchaft, S. 122. ff. S. 166. f. die groſe

Nuzbarkeit der Gipsdungung; und Herr Joachim Ber
ha! gen, kaun den Gips, GS. 6q9 bis 75, in ſeiner Anlei

JJ tungitn
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der Geſinnung, daß dieſes ein Produkt des Landes iſt, u

rt
Graſes, mer als der Gips befordert. ) Nicht aus

n
iſſ

G 3 darin
tung zur Verbeſſeruug der Viehzucht, nicht genug lo— in
ben. Eine vortreflich phyſich-chemiſche Unterſuchung,

dieſer in Schwaben noch am meiſten, und ſonſt faſt
nirgends mer ſtreitigen Sache, enthalt Herrn D. G. A. I

inGSuccows Abbandlung, von der Wurkungsart des Gip— n

len Sie dem ſogenanten, erfarnen Lamwirt, in der Stutt ih

ſes, in Beforderung der Fruchtbarkeit der Gewachſe, nn
die in den Bemerkungen der Churpfalziſchen okbonomi It
ſchen- und Bienengeſellſchaft zu Lautern, vom Jar i775, hn
S. 1— 64, eingerütt ſteht.

Dieſe Schriften, lieber Herr Profeſſor Becker! empfe—

garder Zeitung, zum fleiſigen und aufmerkſamen Durchle
ſen. Wird er dadurch nicht von ſeinem Jrrtum uberzeugt, hlin
ſo zweifle ich, ob er uberhaupt einer Ueberzeugung khſn
fabig ſei, und glaube alsdann, was ich gleich aufang

]J

J

J

i

L

lich argwonte, daß dieſer Mann in ſeinen Zeitungsar
tikeln, nicht eben den Gips, ſondern vielmer blos den

jJHerren Pfarrer Mayer, zu Leibe wolle. Had er ſie
aber geleſen und uberdacht, und bleiben ihm dennoch
Bedenklichkeiten ubrig, die ſich horen laſſen; denn Jrr— ul

iuttſaze, die ſchon ſo deutlich wiederleget ſind, wie die, die uln
er bisher vorgebracht hat, laſſen ſich nicht mer anho—

hin

werden ich und andere gern mit weiterer Erklarung L
dienen.

Zggo9) Nichts weniger als aus Eigenſin, oder aus uned  iinler Rechthabereibegierde, ſondern aus Ueberzeugung und un
Erfarung mus ich gegen den Gebrauch des Dung
Galzes warnen.

Es
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darinnen ich die Ehre habe, zu dienen, und nicht aus
jenem eitlen Wahn des Widerſpruchs, nein, ich ſchaze
zu hoch, die Geſinnung des Patrioten, und erfulle hie—
durch nur die Pflicht, gegen meinen Mitburger.

Und was ſoll ich gegen die Erfarung des Herrn
Hofrat Schubarts ſagen, daß er one Dunger eine ſie—
benfache Erndte erhalten?

Jch traue der Offenherzigkeit, dieſes groſen ver—

dienſtvollen Mannes, 20) zu viel zu, als daß ich an
ſeiner Ausſage zweifeln ſollte, zumalen die Natur lehret,

daß die Narungsſafte der Pflanzen, von verſchiedener
Art beſtehen, und die Erfauung zeiget, daß in dem Ort,

wo
Es iſt ſich deſſen, um der Sache gewis zu werden,

mit vieler Aufmerkſamkeit bedienet worden.

Man geſteht, daß es einige Jare hintereinander,
den Graswuchs ſer befordert habe, daß er ſich aber
nach einigen Jaren augenſcheinlich, merklich wiederum

verringert, und daß beſonders in djeſem abgewichenen
durren Sommer, ſich deſſen Schadlichkeit dadurch ganz

beſonders erprobt habe, weil von Wieſen und Garten,
welche gegipſet geweſen, doch noch mittelmaſige Ernd
ten, von dem mit Dungſalz beſtreuten aber, gar keine
geworden.

Ware das Dung- Galz in der Folge nuzbar, ſo wur
de es bei dem auſerſt geringen Preiſej von 6, 8 Kreuzern,

der Centner eine groſe Woltat ſein. Jn Churſachſen
gilt der Centner gegen 45 Kreuzer. Vorher ſchmis
man es auf die Wege und Straſen.

90) Nan verzeihe, daß ich dieſen ſchmeichelbaften, mir
nicht geburenden Ausdruk, ſtehen laſſe; ich hielt mich
nicht fur berechtigt, das Mſ. zu verandern.
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J J

me, folglich die Veranderung in den Fruchten, ſich J

inwo ein Apfelbaum geſtanden, ein anderer Apfelbaum n
nicht wohl, aber ein Birn- oder Kirſchbaum fortkom. ſ

nach der Art im Boden richte; und daher die Abwech— n

ſelung von Korn, Gerſte und Haber. 1)

Jch geſtehe auch ein, daß die dreijarige Dungung

J

zu Hervorbringung der Gewachſe, nicht abſolute erfor— 4

derlich ſei; aber das behaupte ich, daß, wenn alle drei
n

Jare gedunget wird, 22) man eine groſere und ver— L
mertere Erndte zu gewarten habe, als von jenen, das ſ

Jare ungedungt geblieben.“) Der ganze Saz des I
Herrn Hofrats Schubarts, mag in der Tiefe ſeines Erd—
bodens 4) beſtehen. Konnen jene Lagen, die noch
nicht getragen haben, weil bekantlich die Wurzeln des
Halms, kaum 32 Zoll tief gehen, durch das Pflugen auf
die Oberflache gebracht werden, ſo hat man davon eine

reiche Erndte zu erwarten. JJ

G 3 Kann ĩJ

91) Eben dieſe Abwechſelung, daß keine Frucht in den 7 Ja—

ren, 2 mal hintereinander kam, trug zur Frucht—
t lit

barkeit bet. lf

92) Jſt kein Zweifel, und Dungung ein Jar ubers ande

re, iſt noch beſſet.
ſe

Teil, S. ioun.

g9z) Jſt nicht ungedungt geblieben, denn der Gips und die itl
umgehauenen Kleſtoppeln, waren auch Dungungen. J
S. meine okonomiſch-kameraliſtiſche Schriften 2ter

94) Daß dies nicht ganz ſo ſei konnen eine Menge ange
ſehener Menſchen; die mir die Ehre ihres Zuſpruchs J

gegonnet, bezeuen. Jeb habe zum Teil ſer ſchlechten ue1

Sand und Quarz-Boden auf Bergen. 11
ü

4J
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Kann aber dieſes in Koburgiſchen Lande, durchaus
bewurket werden? Die meiſten Lagen des Erdreichs da—

ſelbſt, haben kaum 6 Zoll gutes Erdreich, und dieſe wird
durch 2 Erndten erſchopft. vd

Eine vollkommene Erndte, und eine geringere,
machen einen Unterſchied. Da aber die Abſicht des

Staats iſt, und ſein mus, das Moglichſte zu erhalten;
ſo kann ich die Rechnung deſſelben nicht billigen, ſondern

vielmer raten, den Pfluger in die Umſtande zu ſezen,
daß er vielen“*) Dunger ziehe, um ſeine Aekker alle drei

Jare dungen zu konnen. Die Eendte auf dem Klee
giebt keinen Beweis; denn der Dunger, welcher im
Winter den Klee fur den Froſt »nu) dekt, ſtarkt den

Akker, und die Wurzeln deſſelben erhalten den Boden lok—-

ker, die alles das Weſentliche zur Fruchtbarkeit als—
denn beigetragen haben u. ſ. w.

Antwort

Jſt wider die Erfarung. Anmerkung aus Koburg.

2*) Das iſt ja eben die Abſicht. Vuhl.

wrn) Jn den Fragen iſt nirgends geſagt, daß der Klee im Winter
mit Miſt bedekt werden muſſe, oder vom Herrn Hofrat Schu
bart bebekt worden ſei, auſſer Esparſette und Luzeruec, alle 3,
4 Jare.

Schaden wird es aber nie knnen, daß man den Klee, wenn

man durch denſelben haufigen Miſt gewonnen, im Winter da
mit dunne bedekke, und kann man das erſt; ſo iſt die erreichte
Verbeſſerung der Landwirtſchaft wol auſer Zweifel geſezt.
Anmerk. des Herrn K. R. Vubl.
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Antwort
auf die Fragen an das Publikum, uber die
ſchadliche Schafhut, und ob dieſelbe in den
Hochfurſtlich. Sachſen Koburgiſchen Landen ab—

geſchaft, und dagegen die Stallfutterung ein—

gefuhrt werden konne?

Die Fragen, die von dem Herzoglich Koburgiſchen
Kammerkollegio durch den Druk an das Publikum er—

gangen, ſind mit ſo vieler Warme und Erheblichkeit, fur
die Wolfart des Staats und ſeiner Glieder durchflochten,

daß ich den ofentlichen Ruf, mir zur Ehre achte, in
Beforderung des Endzweks, meine Kentniſſe, Einſich—

ten und Erfarungen, hiedurch beizutragen. Allein,
ſo mutvoll ich den Kiel in dieſer Schriſt belebe, ſo
furchtſam leitet die Ehrfurcht meine Schritte, wenn ich
auf die glanzende Epoche hinblikke, die jene trube Wolke

im Staat ſo plozlich teilet, und in der Koburgiſchen
Geſchichte in dieſem Jarhundert, zum Gluk der Men— J
ſchen einen Regenten, in der Perſon des Herrn Herzogs, I

Ernſt Friedrich, aufſtellt, der die tiefe Finſternis von J

ker nach Wülluhr zu nuzen, bauet. Und wie errote J

JVorurteilen durchblikt, die Feſſeln zerſprengt, und aus
vaterlicher Liebe, das Gluk ſeines Herzoglichen Hauſes,mit jedem ſeiner Untertanen auf die Freiheit, den Ak— J

nlich denn, wenn meine Mitglieder und Mitburger in ih—
rem gerechten Eifer und Bemuhungen, mir zuvorge-

J

kommen, und ihre Einſichten und Erfarungen ſchon
mitgeteilt haben! Vaterlandsliebe und Vaſallenpflicht,

ſchulden mich nicht, und doch kam ich in den Weinberg

G 5 zur



zur lezten Stund! Vielleicht durfte ich doch jenen
Groſchen meiner Mitarbeiter, in den erſten Stunden
erhalten, wenn ich den Schuz in Erorterung der Fra—
gen finde, die nach Geſezen der Landwirtſchaft, gleich
aufgeloſet, nach jenen, der Statswirtſchaft hingegen,
in eine Richtung und Verbindnng geſezt werden muſſen,

damit aus beiden die ungehinderte Wolfart des Stats
entſtehe. Hab ich dieſe in ihren Zweigen, nach der
Lage des Stats geknupft, ſo iſt die Abſicht erreicht, ſie
iſt in der Antwort der Fragen enthalten, ich will ſie jezt
entwikkeln, und

ad 1.) Ob die beſchriebene Einrichtung in den hieſi—

gen Koburgiſchen Landen, anwendbar zu machen?
bemerken, daß nach den okonomiſchen Lehrſazen, die
Aufhebung der Brache nuzlich und notwendig, auch
in den Herzoglich Koburgiſchen Lande anwendbar zu
machen ſei; nuzlich und notwendig, weil durch ſie der

Staat merere Korner, Vieh, Butter, Wolle, Haute
und Burger gewinnt. Viele Schriftſteller bewaren es,
doch keiner einleuchtender, als der Herr Hofrat Schubart,
und anwendbar, da derſelben nichts, als nur die Hut—

und Trift, die zu heben iſt, entgegen ſtehet. Nach de—
nen Geſezen der Statswirtſchaft hingegen, kan ein
Staat nicht ſo geſchwind bewurkrn, was jener der pri—
vatus fur nuzlich befunden, denn bei dieſem engen ſich
die Nuzungen in einer Perſon allein, beh jenem
hingegen verteilen ſich dieſe auf merere Perſonen, die
teils vom Akkerbau, teils vom Verdienſte, Gewerben
und Handlungen leben, auſerdem aber noch einige ver—

jarte Rechte, die innen den Privatum nicht binden, vor

ſich haben.

Der
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Der Herr, oder der Eigentumer eines Ritterguts,
daß zugleich Hut. und Triftgerechtigkeit hat, handelt
alſo blos als ein Particulier, ſein Wolſtand iſt allein mit
dem Jntereſſe ſeiner Perſon verknupft; ein Staat hin—

gegen, iſt eine weit ausgedehnte Famiſie, darinnen der
Regent ſeinen Nuzen auf die vielfaltige Narung ſeiner
Untertanen grunden mus, welche, wenn ſie den Staat
reich machen ſollen, alle gegen einander abgewogen wer—

den muſſen, damit keines das andere hindere. Bei
Aufhebung der Brache, iſt in Anſehung der mereren
Produkte an Kornern, Futter, Milch, Butter und
Vieh, keine Hindernis im Weg, desgleichen auch in
Anſehung der Verdienſte, Gewerbe und Handlung,
wol aber bei den Schafereien, in Anſehung der verjar-

ten Rechte.

One Machtſpruch des Regenten konnen ſolche nicht
gehoben werden, und dieſen aufzufordern, iſt fur die
Sicherheit des Publici, noch zur Zeit nicht ratlich. *5)

Ver
95) Viele ſind der Meinung, daß bei Gebrechen, worun

ter einige Wenige gewinnen, die groſe Menge der ubri
gen aber leidet, der Regent nicht nur berechtigt, ſon
dern ſogar verbunden ſei, dergleichen mer als Monopo
lien anliche Ungerechtigkeiten und Ungleichheiten, auf—

zuheben. Andere hingegen ſind der Meinung, daß
ſolchergeſtalt niemand ſeines Eigentums ſicher ſei.
Jch trete der Meinung des Herrn Verfaſſers bei, daß
wenn, wie hier der Fall iſt, jemand auf des andern

Eigentum, eine Befugnis ausgeubet, und dieſe Be—
fugnis, wie erwieſen, dem Staat ſchadlich ſei, der er—
ſte ſich mit einer billigen Entſchadigung begnugen muſ—

ſe,
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Vergutungen, die das abgehende Futter von der Bra—
che erſezen, durch welche die Schafereien noch ferner
exiſiiren konnen, muſſen das Hebungsmittel werden,
um die Brache zu nuzen, durch dieſe Mittel verſchwin—

den alsdenn die Beſorgniſſe, daß die Schafereien ver—
mindert wurden, nein deren Anzal der Schafe wird
noch zunemen, wenn man auf jene ſiehet, die der Bur—

ger, der Bauer ſelbſt in ſeinen Stall, in ſeinen Hof
anziehen und futtern wird, “s) wenn er den hinlangli—

chen Klee dazu angebauet hat. Nur will ich unvor—
greiflich raten, nicht ſo geſchwinde mit Aufhebung dieſer
Brache zu Werke gehen. Der Landmann braucht nach
der ſchon emanirten Verordnung, noch 2 vollkommene
Jare, bis er das notige Vieh und Dung, angeſchaffet
hat, um ſeine Kleefelder zu dekken, 7) und one dieſe

wurde

ſe; weil es wider das Natur- und Menſchenrecht lauft,
den andern im freien Gebrauch ſeines Eigentums zu
hindern, und dadurch dem Staate den groſten Scha—
den zuzufugen. Vergutungen ſind alſo das wahre
Hebungsmittel, und wer ſich dann der Abſicht des Re
genten widerſezet, zeigt entweder einen unbezwingli—

chen Eigenſin, oder ein Vorurteil, das der Aufklarung

keine Ehre bringt.

96) Wenigſtens um die Helfte kann und wird der Schaf
ſtand eines Landes, ſowol bei den Schafereien, als bei
denen Bauern und in den Landſtadten zu nemen.

97) Jſt nicht ganz notwendig, weil man ſich, ehe man
Dunger genug hat, des Gipſes, der Aſche, des Salz-
pozigs, der ungebranten, zu Staub gemalenen Kalk—
ſteine c. bedienen kann. Hat man aber Dunger er

worben,
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wurde ihn der fernere Anbau der Brache unnuz wer—
den, auch durch jenes Aequivalent, daß er dem Scha—

fer indeſſen geben muſte, Schaden leiden. Da aber
dieſes die Abſicht nicht iſt, ſo konte binnen dieſer Zeit
die Entwikkelung oder Auskunft gefunden werden, auf

was Maaſe man denen Schafereien mit Nach—
druk zu begegnen, um die ware Verhaltnis, zwiſchen
dem Feldbau und der Triftgerechtigkeit zu ſezen.

ad 2.) Sind alle und jede Felder zum Kleebau ge—
ſchikt, und welche taugen gar nicht dazu?

Bedarf keine Erorterung, denn die gedrukten Bei—
lagen bemerken ſchon den Boden, den der Klee verlan—

get, und wird wenigſtens eine Gattung davon, im Lan—
de konnen gebauet werden.

ad 3.) Wie viele Centner Klee, haben die Triftlei—
denden von dem beſaeten hutbaren Akkerfeld,
wegen der zu erlangenden Hutfreiheit, an diejeni—

ge Schaferei, welche ihre Felder und Wieſen zu

behuten berechtiget, abzugeben? ober iſt ein
Hutgeld beſſer? oder was iſt ſonſten vor eine
ſchikliche Auskunft zu treffen?

Kan entweder 6 Gutegroſchen, oder ſo viel Klee
vom Simri Feld, an die Hutberechtigten, abgege—
ben werden.

Denn

worben, und kann ſeine Kleefelder vor- oder im Win
ter damit deken; ſo kan denn freilichwol die Erndte
noch einmal ſo reichlich ausfallen. Bei Trift und
Brache aber, kann dieſes alles niemals bewerkſtelli-
get werden.
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Denn geſezt, die Brache enthielte zoo Simri Aek—
ker, und die Schaferei Goo Schafe. 6o0o Schafe /freſ
ſen ſo viel, als 6Go Kuhe, 8) eine Kuh braucht im Mo—
nat 2 Fuder Heu, und 6o Kuhe zo Fuder, äs Fl.
das Fuder, tut 150 Fl. Mit dieſem Aufwand wurden
alſo Goo Schafe 3 Monate gefuttert, denn die ubrige
Zeit begehen ſie ſchon wieder die Stoppelakker, die

Winterflur und Wieſen. Die Vergutung von 5oo
Brachakker betragen an 6 Gutegroſchen pr. Simri,
150 Fl. Das Cbenmaas von jenem Aufwand des
Futters. Nach ſolchem Maasſtab kann die Vergu—
tung bei jedem Dorfe ſeſtgeſezt werden. 29)

ad 4.)

98) Dieſe Berechnung iſt nicht richtig. Jch hab in der
Beilage, Nummer 2., bereits eine geliefert, die ſich
auf Ausubung und beſtatigte Erfarung grundet, Fu—
der ſind auch uberdem kein richtiger Maasſtab, die

Futder zu Centner angeſchlagen, und die Futterung zu
Pfunden eingeteilt, iſt ſicherer. Ein Bund Heu oder
Klee, ubers Kreuz mit 2 Stroſeilen gebunden, macht
zwiſchen 18. und 22 h., und wemn eins davon gewogen

worden iſt, ſo kann ſich mit dem Binden der ubrigen
und aller, ziemlich genau darnach gerichtet werden.

99) Noch nie baben die Schafereien jemals durch Trif
ten, ihr Winterſtallfutter erlangt oder bekommen.
Unabhangig der Triften, haben die Schafer fur ihr
Winterfutter ſorgen muſſen, one daß die Triftleidende
ihnen einen Halm dazu gegeben hatten. Der Anſchlag
kaun alſo blos auf die, der Trift interworfene Grund
ſtukke, nach der Anzal, der zu balten wurklich berech
tigten Stuk Schafe, gemacht werden, wenn nicht neue

Ungerechtigkeiten vorgehen ſollen, weshalb auch die

eigen



ad 4.) Bei Beantwortung der vorhergehenden Frage,

find wol folgende Umſtande, als, die geſezte Zahl

der Schafe, die Tage, wie oft gehutet werden darf,

und ob privative oder Koppelhut vorhanden, zum
Grund zu legen, und zu beherzigen.

Wird den Schafereibeſizern frei bleiben, ihre be—

rechtigte Zahl der Schafe, auf die ubriggebliebene
Brach- auch Korn- und Waizenſtoppel-Akker zu trei—
ben, die Lage aber wird das Futter auf der Trift
von ſelbſt beſtimmen, und bei der Koppelhut durfte
eine Teilung zum Eigentum, die Schranken ſezen,
wesfalls ich mich auf die Beilage, Sub Lit. A.
beziehe. too)

ad 5.)

eigentumlichen Aekker der Triftberechtigten, dazu mit
gerechnet werden muſſen, um ein billiges Triftgeld
auszugleichen, indem der Triftberechtigte ſeine Felder
eben ſo gut Brache liegen laſſen mus, als der Triftlei—
dende, weil es ſonſt die hochſte Ungerechtigkeit ſein
wurde, erſtern, auf deſſen Feldern ſeine eigentumli.
chen Schafe ſonſt gehutet, die Aekter zur hochſtmẽ gli

chen Benuzung frei zu laſſen, und dagegen der leztern
Grundſtukke, als fremde Grundſtukke, zur hochſt
moglichen Einſchrankung und Uufruchtbarkeit, und Un—

benuzung, bis auf den geringſten Preis herab wurdigen J

zu laſſen, weil, wo die Aekker in keinem Werte ſind,
der Staat bettelarm iſt, und immer armer werden J
mus. Hieraus iſt die Barbarei, und das gen Himmel

Staat erſichtlich. J100) Alles Treiben auf fremdes Eigentum, ſolte wegfal—
len, denn ſonſt wird in der Folge, immer wieder wei—

terge.
J



ad. 5.) Wie wird es mit den Auswartigen, deren
Felder und Wieſen, hieſigen Schafereien huibar
ſind, gehalten?

Wird auf eine Abfindung mit den Auswartigen,
nach jener Verhaltnis im Lande beruhen. ion)

ad 6.) Was iſt in Anſehung der Auslandiſchen, im
hieſigen Territorio Hutberechtigten, vor eine
Auskunft zu treffen?

Ein gleiches.

ad. 7.) Ware nicht der Verſuch zu machen, daß
benachbarte Obrigkeiten, wenigſtens diejenigen,
deren Untertanen von den Koburgiſchen, ihre Fel—
der und Wieſen behuten laſſen muſſen, und ſo
auch in Anſehung der Fremden, welchen das Be—

hutungsrecht, in hieſigen Landen zuſtehet, gleich.

maſſig, conforme Anſtalten zu treffen, ſich ent—
ſchlieſſen mochten.

Wird der Verſuch von guter Wirkung ſein.
ad.

tergegriffen, ſo wie es in der vergangenen Zeit, bis
jezt geſchehen, und woraus die abſcheuliche Einſchran

kungen und Bedrukungen erwachſen ſind, die ſich tag—

lich vergroſern. Wer auch einmal den Futterbau in
gehoriger Starke treibt, wird ſich aus der Stoppel—
hutung, die ſchadlicher iſt, als man glaubt, nicht
viel mer machen. Wer ſeine Waizen- und Korunſtop
peln gleich umreiſt, wird ungleich ſchoönere Sommer

fruchte haben, als der, der es nur 14 Tage ſpater tut.

tion) Entweder, der Verkauf der Triften oder ein jarli—
ches Hutgeld, wurde das Beſte ſein.



ad 8.) Auf was Art und Weiſe konnen die auf ho—

hen Bergen gelegene Felder, welche zeithero den
Pferchſchlag benuzet, one ſonderliche Beſchwerde,

gebeſſert und gedungt werden?

Wird die Beilage, Sub Lit. B. beweiſen, daß die mn
Anlegung ſeparater Hofe, das Vorzuglichſte ſei. Jm

ſ

Fall aber, daß nur wenige Aekker ſich darauf vorfinden, la
ſo wird der vermerte Dunger, den Pferch entberlich

machen. to2)

ad 9.) Haben die Schafereien dadurch, wenn der
Pferchſchlag wegfalt, in Anſehung des Pferch
Getraides, und ſonſten einen wurklichen Schaden?

Der Abgang des Pferchgetraides iſt nur allzuge—
wis, das Pferchgetraid aber iſt als ein Surrogatum zu be—
trachten, daß nur in jenem Fall des Pferchens, ſeine

J

Rechtskraft findet. Wo der Pferch aufhoret, ceſſiret
auch das Surrogatum. und dieſes um ſo mer, als er
blos und allein von der Willkur des Landmanns ab—

hangt, der ihn nur als einen Notfall nuzet, wenn ihm
der Dunger felt, daher ceſſat cauſa, cellat effectus.

ad 1o.) Wird dieſer durch den, bei der neuerlich zu
machenden Eineichtung zu hoffenden Nuzen, nicht

reichlich erſezet.

Ja,
102 Feldhorden-Futterung, laſt die Pferchung in ihrem

vorigen Zuſtande. Wie dieſe anzuſtellen ſei, iſt gele—
ret worden.

H
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Ja, eines Teils durch das Hutgeld, und andern
Teils dadurch, daß ihm noch allezeit Aekker zum Pfer
chen ubrig bleiben werden.

ad 11.) Geſezt, daß manche Felder ihrer Lage nach,
der Pferch onmoglich entbehren konnen, wurde
da nicht eine Ausname zu machen, und bei dieſen

der Pferchſchlag beizubehalten ſein?

Wird von der Entſcheidung jeder Gemeinde abhan—
gen, die ſolche Aekker beſizet, und von jenem Vorſchlag,

ad 8.)

ad 12.) Was mochte auſſer dieſen und ſonſten noch
zu berichtigen, notig ſein?

Will ich ſtatt deſſen die Frage aufwerfen; ob es
bei ſolcher Verfaſſung des Staats ratlich und notwen—
dig ſei, die Hut und Trift der Schafereien ſowol, als
des Rindviehes, aufzuheben, und dieſerwegen die Bra—
che anzubauen?

Nach den Grundſazen der Staatswirtſchaft, Poli—
tik und Lage des Staats, iſt allerdings der Anbau
der Brache notwendig und ratlich. Denn ſie erfordern,
daß die Oberflache des Erdbodens aufs beſte genuzet

werde, und die rohen Natur-Produkte, immer verme
rend zu befordern. Durch den Anbau der Brache wird
dieſeſ2bſicht erreicht, indem ſich ſotane Produkte, die den

weſentlichen erſten Reichtum des Staats ausmachen, um

einen Dritteil vermeren, und in dem zweiten Gewinſt
des Landes, dem Burger groſſere Narung in Bearbei—
tung der angehauften rohen Materien verſchaffen, und den

Kanf



Kaufmann beleben, der ſie durch die Verſendung in
Gold und Silber umwandelt.

Und welche Ausſicht fur den Staat wenn derſelbe
durch Aufhebung der Brache, jene verjarten Rechte,
durch den Erſaz von 6 Gutegroſchen fur den Akker,
ſtum macht, und die Vorteile einzeler Perſonen, die ſich

auf das Ganze, wie 1 zu 1oo verhalten, auf alle Glie—
der im Staat gemein verbreitet! denn nur in dieſem
iſt das Band des gemeinſchaftlichen Jntereſſe des Re

genten, des Vaſallen, des Burgers, des Pflugers ge—
knupfet, und in der Freiheit, den Akker nach Willkuhr
zu nuzen, wiegt das Schikſal die Macht des Regenten,

den Reichtum des Staats, und die Narung der Bur—
ger, und wie leicht wurde jene trube Wolke, durch wel—
che die Sonne in dumpfichten Stralen den Seegen
des Landes aufdringt, verſchwinden wenn der helle
Himmel auch jene Vorurteile in der ungleichen Ver—
haltnis der Abgaben ſichtbar machte. Die Eeſeze be—
granzten ſie nur auf die damaligen Zeiten. Wenn
aber der Druk des Akkerbaues verſchwindet, die Verbeſ—
ſerung deſſelben, eine Vermerung der Steuer verſpricht,
ſo erfordert die Acciſe in der Conſumtion, in Anſehung
des Anwuchſes des Volks, in Erleichterung der Narung,

in Beforderung der Gewerbe und Manufakturen, eine
Verminderung. Eine Verminderung, die zwar nur
den Namen davon entlenet, in der Summa aber, wegen
der Volksmenge und derſelben ſtarkern Conſumtion, eine

Vermerung, einen Zuwachs aufſtellt, die die Kaſſe des

Staats ſowol, als des Regenten vermert. Und wel—

H 2 chen
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chen Zuſchus durfte leztere noch erhalten, wenn der Zoll

zu Herſtellung der Wege, von denen Pretioſis an
Silber, Gold u. ſ. w. nicht nach den Pferden,
ſondern nach dem Wert der Waaren beſtimt wur—
den? Vertrage, die einige Staaten unter ſich
errichtet, muſten aufhoren, wenn groſere Staaten
ſie nuzen, ihnen aber nicht ein gleiches widerfa—
ren laſſen.

Die Revenuen, die der Staat faſt gegen die Halfte
durch den Anbau der Brache, den ſtarkern Betrieb des

Commerce, und den Anwuchs des Volks erhohet, ver—

dienen, daß Herzogliche Regierung, Kammer und
Landſchaft, mit vereinigten Kraften ſich bemuhen, jene

Rechte, der Trift und Hut zu entkraften, doch
ſo, daß die Zal der Schafe nicht gemindert, durch das
Aequivalent und eigen erzeugtes Futter hingegen noch

vermeret werde. iq3) Und dieſes hat der Staat von
Mannern zu erwarten, die durch jene landesherrliche
Verordnung, in dem Anbau des vierten Teil der Bra—
che, den Wert der unbeweglichen Guter, ſchon um mer
denn einmal hundert tauſend Gulden im Lande erhohet

haben. Eine Probe von einer kleinen Schaferei, wur—
de dem Hutberechtigten, der zu ſer mit dem drukkenden

Recht und Vorliebe des altern Gebrauchs und Herkom—
men kampfet, ſtum machen, und dem Staat die Pflicht

beweiſen, alsdenn mit landesherrlicher Macht uber die
Vorurteile und den Eigenſin zu ſiegen. Denn wurde
die Staatswirtſchaft ihren Glanz, gleich jenem Purpur

der

103) Und dies iſt auch die unfelbarſte Folge.
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der Morgenrote, uber den Staat verbreiten, und in ih—
ren Grundſazen bewaren, daß bei Vermerung der Pro—

dukten, auf die Erhaltung der beſtmoglichſten oder voll—

kommenſten Gattungen zu ſehen ſei.

Die Erfarung bewart ſolches, indeni das Korn von
einem wolgedungten Akker, reicher an Mehl, narhaf—
ter im Brod, von. mererer Starke und Ergiebigkeit im

Brandtewein, der Waizen beſſer in Starke und Puder,
die Gerſte reichhaltiger im Malzen, ausgedenter und
ſtarker im Brauen, als das geringere Korn ſei. Und
folgender Grundſaz beweiſet, daß nur in der Gute der
Waaren und in deren wolfeilen Preiſen, der Vorzug
des Handels oder des Commerzes, in auswartige Lan—

der beſtehe. Preis und Gute beleben alſo den Handel,

und dieſen kan der Staat erhalten, wenn Geſeze den
Pfluger in Bearbeitung ſeines Akkers und in den Saa
men leiten, und die Preiſe nach der Concurrenz der
Auswartigen beſtimmen. Jene, in Bearbeitung des
Akkers, muſſen zum Teil auf jene glukliche Zeit noch
warten, die dem Eigentumer die Zal ſeiner Ackker in
jedem Flur zuſammen granzet; dieſe, im Preis hinge-
gen, finden keine Schwierigkeit, denn die Erzeugung
guter Produkte erfordert nicht mer Muhe, als die ge—
ringere, der Preis, oder Wert derſelben, kan alſo gleich
bleiben, um dadurch den Handel der Nachbarn in ſo
lange zurukzuhalten, bis der Staat aufhort ſeine Waa—
ren umzuſezen. Wichtige Vorteile, die aber alle ihren
Urſprung, ihre Quelle in dem Anbau des Futters
finden! Wie intereſſant iſt er demnach dem Staat,

wenn
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wenn derſelbe den Handel, die Gewerbe belebt, zum
Feldbau im Anbau der Brache, mer Dienſtboten, Och—

ſen zum Pflugen, nebſt Melk-Schafe und andern
Vieh aufſtellt, und dadurch das Mittel wird, womit der
Staat ſich zum Beiſpiel des gottlichen Seegens, einer wei

ſen Regierung und woleingerichteten Cameral-Direktion
dargiebt! Wenn alſo dieſe Vorteile, dieſer Nuzen aus dem
Futterbau, urſprunglich entſtehet: ſo werden vorerwante

Zugange ihren Beſtand, Vollkommenheit und Groſſe,
nicht erhalten, wenn derſelbe nicht geſchuzt und geleitet

wird; geſchuzt in Anſehung des kunſtlichen Graſes, des

Klees, und geleitet in dem naturlichen Futter, dem
Wieſenbau.

Jm Anbau des Klees, daß der Burger die Frei—
heit erhalt, jenen Klee zu bauen, der ihm fruheres und
mereres Futter, als jener, der gemeine eintragt, dem
aber die Abteilung von drei Fluren widerſpricht. Was
aber der Luzerne fur einen Nuzen, fur ein Uebergewicht,
uber den Feldbau verſchaft, wird beiliegende Tabelle,
Sub Lit. C. beweiſen. Jene Frage ad 8.), wird alſo am
beſten ihre Entwikelung erhalten, wenn dieſe Aekker dem
Kleebau, der Luzerne, oder der Esparſette gewidmet wur—

den, um jene in der Tiefe dem Kornbau zuuberlaſſen. ?o4)

Jn
104) Hierzu wurd' ich auch raten. Die Beſaung aller Fel

der durchgangig, und wenn ſie auch noch ſo ſchlecht
waren, (auſer wo Luzerne und Esparſette ſtehet) mus

mit Brabander Klee geſchehen, und in 6 Jaren wieder-—

holt werden, denn dadurch und durch den Wechſel mit
Fruchten, werden endlich die Felder ſo tragbar, daß

man
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Jn Leitung der naturlichen Wieſen, daß das Gras der—
ſelben veredelt undivermert werde, welches bei ſumpfig.

ten Wieſen, in Abfurung des Waſſers durch hinlangli—
che Graben, durch Einleitung truben Flutwaſſers auf

niedrige Lagen im Herbſt und Winter, und durch helles

Waſſer im Fruhling und heiſſen Sommertagen ge—
ſchiehet. Jm erſteren wachſt alsdenn ein geſunderes,

im zweiten ein ſuſſeres, und im dritten Fall, ein ver—
merter Wuchs des Graſes, der wenigſtens eine dreifache

Erndte, und im zweiten Fall, eine Erhohung und
Verbeſſerung des Erdreiches und Futters ſowol, als
auch im erſten verſpricht. Dieſes wird aber nicht errei—

chet, wenn keine Polizeianſtalten zur Hulfe eilen, die in
jenen Dorfſchaften, die Waſſer haben, oberwante An—
ſtalten verfugen, und einen Mann in jeder Gemeinde auf—

ſtellen, der eine Waſſerung beſorgt, und ſolche nach der
Reihe und Stunden, jedem der daran granzet, ord—
nungsmaſig zu leitet.

Eine ſolche Einrichtung iſt zwar eines Aufwands,

einer Auslage unterworfen, allein der Ertrag des Gra—
ſes wird dieſen, der bei einigen z0, bei andern 1oo Rthlr.
je nachdem die Gemeinde einen groſen Wieſenbau hat,
verurſachen wird, in etlichen Jaren erſezen.

Dieſe Einrichtung wird in der Zukunft notig wer—
den, wenn der Landmann in der Folge das Ueberge—

wicht der Farbekrauter 105) und Oelgeſame kennen lernt,
durch

man am Ende ſagen kan, man habe kein gar ſchlechtes

Feld mer. Steinklippen und Steinberge, neme
ich aber aus.

tlos) Davon iſt der Zeitpunkt vorbei, wer nun komt,
komt ju ſpat.
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durch welche er den Kleebau vermindern ios) und ſolche

Produkte erziehen wird, die ihm noch groſere Gewinſte
zuſichern. Daher mus dieſem Abgang in Zeiten, und
zwar durch jenen, den Wieſenbau begegnet, und
zugleich die Gemeinden angehalten werden, ihre Ge—
meinde-Raaſen unter die Burger, entweder kauflich, oder
gegen eine gewiſſe Abgabe, eigentumlich auszuteilen.

Die Beilage, Sub Lit. D. wird erweiſen, daß
durch ſolche mereres Futter, die Gemeinden merere
Muzungen, die Kaſſe des Stats mer Revenuen, die
Viehſeuche eine Verminderung erhalten, und die Stall—

futterung, die ſo einen weſentlichen Einflus auf den
Dunger, Milch und Butter, als auch auf die Geſund—
heit des Viehes hat, erreichet werden.

Sind nun im Staat all die berumte Maximen der
Staats- und Landwirtſchaft in ihrem Gang, in die Wur
kung geſezt worden; ſo wird folgender Grundſaz: daß
bei dem Anwuchs des Viehes, auf eine groſere Gattung
zu trachten ſei, von groſer Wichtigkeit ſein. 107)

Beim Rindvieh wird ſolches teils durch groſere
Reitſtiere, und andern teils durch Verbot, daß kein
Kuhkalb unter 2 Jaren o8) beleget werden darf, er

Jal.
106) Jn dem eben gedachtem Falle, des Anbaues viel

mer erhohen muſte. Jch kan dies wol aus Erfa—
rung ſagen; denn unſtreitig bin ich in Sachſen der
groſte Krappbauer.

„107) Allerdings! allerdings!
1o0d) Noch beſfer unter drei Jaren,



halten: bei den Schafen aber, durch Aufſtellung eng-
liſcher oder ſpaniſcher Store.) Dadurch gewinnet
der Burger beim Rindvieh in der Arbeit, im Pflugen
des Akkers, am Fleiſch und an der Haut, beim Schaf—

vieh an der feinern Wolle, in deren Bearbeitung und
Verſendung der Waaren. Eiine ſolche Einrichtung,

die die Grundſaze der Statswirtſchaft zum Pfeiler hat,
kan nicht wanken, ſondern der Zukunft, troz allen Zu—
fallen mit Zuverſicht zueilen, um dem Staat die gewiſſe

Wolfart und den hoffenden Reichtum zu verſchaffen.

Bei der lezten Frage:
ad 12.)

ſeze ich voraus, daß dieſe nur das okonomiſche Fach be—

treffe, ſonſt wurde ſie mich in jenen Jrrgarten hinfuh—
ren, wo ich den Faden einer Arigdne vermiſſet, und zu
Furung des Schwerds eines Theſeus, die Knafte
mir fehlten. Jn jenem Felde aber, wo das Auge ſich
ungehindert hin und her wendet, erblikke ich nur allzuſer

den Druk, der mit vollem Gewicht in dem Mangel des
Holzes, auf das Land wurket. Wie wurde ſeine Schwer—
kraft ſich mindern, wenn auf die Schnellwage das Ge—
gengewicht in ſtarkere Anpflanzung der Weiden und Er.

len, nebſt den Pappeln und Maulbeerbaumen, an Dorfs.
und andern Wegen, angebracht wurde. ioo) Der Staat

H 5 wur»GSGiebe Wichmanns SchafKatechlsmus.

 109) O! wenn doch nalle ſo dachten, aber bei den verhee—

renden Triften, Aind alle dergleichen Anpflanzungen
vergeblich.



wurde hierdurch eine Zierde und zugleich einen Teil jenes
Geldes zurukhalten, das andere indeſſen fur dieſes feh—

lende Produkt gezogen haben, und wie kan in ſolcher La—

ge der Staat jene Strekke, dbie Hugel das Riet ge—
nant, das ſich von Wieſenfeld uber Groswalbur hinaus
dehnet, ode liegen ſehen, wenn ſie zwar dem Akkerbau
keinen Gewinſt, dem Holzbau hingegen einige Ertrage
in Buſchholzern zuſichert, zumal wenn der Saame mit
Haber vermiſcht, auf deſſen Boden geſaet, und unter
dem Halm eine Dekke, einen Schirm fur die brennende

Hize finden ſollte? Gewis, der Staat wurde die Zu-
gange nicht nuzen wollen, wenn er erwahnte unter—

lieſſe! Vorurteile in dem Anbau des Holzes verbreiten
ſich noch immer auf den Enkel, und kein Staat berech—
net noch die Notdurft mit dem Verhaltnis der Gattun—
gen im Wuchs, Feuer und Boden, gegen die Zal der

dazu erforderlichen Aekker. ito)

Eine weitere Ausdehnung durfte dieſe Schrift wider
die Abſicht vergroſern, ich will ſie deinnach mit der Bei.

lage, Sub Lit. E. beſchlieſſen, die den Ertrag von den
Maulbeerbaumen zeigen wird.

Gluklicher Staat, in welchem der Regent aus an
geborner landesvaterlicher Liebe, mit jener Mutter, der

Weisheit, die unbeweglichen Guter im Staat durch

Auf
110) Wer denkt denn mit ſolcher tiefen Einſicht, wie

der verehrungswurdige Herr Verfaſſer, viel an die
ſen wichtigen Gegenſtand?
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Aufhebung der Trift, um mer als eine halbe Million
Gulden, im Wert zu erhohen trachtet, und zur Fort—
dauer der Wolfart ſeiner Diener und Untertanen, unter
der Furung und Aufſicht, jenes alluberſehenden Geiſtes

ſeiner Durchlauchtigſten Frau Gemalin, dem Staat ei—
nen Erben zum Tron gebildet hat, daruber noch Enkel
ſich freuen werden!. Ernſt Friedrich hort ſchon jezt die
Jubeln im Staat, denn die feſtlichen Tone durchdrin—
gen die Gefilde, und das Gebirge wiederholt das Echo

im Thal; der Patriot eilt Jhm entgegen, faltet die
Hande zum Himmel, ſegnet mit Jnbrunſt ſeinen Fur—
ſten, und erbittet in tiefſter Ehrfurcht, Jhm und ſeinem
Herzoglichen Hauſe das hochſte Wolergehen.

Lit. A.
Aber eine ganz andere Hindernis ſteht dieſer Ein—

richtung entgegen, bei jenen, die die Koppelweide ausu—

ben. Wie hat ein Staat darauf verfallen konnen, die
Servitut der Dorfer, ſo weit auszudenen, um ſeine ei—
gene Wolfart damit zu untergraben? Allein ſo irrt
man in den Gangen des Rechts, wenn das Herkommen
als eine unveranderliche Sache das Uebergewicht erhalt!

Gewiß, der Nuzen von Koppelweiden beſteht mer in der

Jdee, als in der Realitat, jener der ſie am erſten
exerciret, hat den Nuzen, und der, der nachkommt,
das Rachſehen.

Die
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Die Natur der Sache ſieht demnach jenem gunſtigen

Wink entgegen, der ihnen durch die Teilung die Gran—
zen zum Eigentum anweiſet, in welchem Fall alsdenn
die Abfindung derjenigen Aekker, die dem Kleebau im
Sommerflur gewidmet werden ſollen, erleichtert werden.

Glukliche Ausſichten fur den Staat, wenn dieſer End—
zwek erreichet werden ſollte! Er verſpricht reichere Ernd—

ten, mer Futter, mer Vieh, und merere und beſſere
Produkten fur die Gewerbe ec.

Lit. B.
Haben nun indeſſen die Burger im Staat, durch die

Vermerung des Futters, den doppelten Vorrat an Dung
gezogen, ſo verſprechen auch jene Aekker, die in 6 Jaren

nur einmal genuzet worden, eine beſſere und oftere Erndte.
Dieſe aber wurde jener wie ad e.), wegen Anlegung
einzelner Hofe vorgeſchlagen worden, nicht beikommen.

Die Wolfart und der Gewinſt im Staat, erfordert dem—
nach, daß ſolche ſeparat gebauet, und einzelne Hofe darauf

angeleget werden. Der Staat erhalt dadurch merere
Zurger, mer gute Aekker, mer Vieh, und merere Kor—

ner. Wurde es der Reſidenz nicht zu mererer Zierde und

Narung dienen, wenn die zwei Stadtberge, der eine,
der Krautberg genant, mit Esper, uud der andere dem
Feldbau mit Futter und Kornern, Perſonen kauflich

uberlaſſen wurden, die ihre Wohnungen alda erbauten,
und ordentliche Hofe errichteten? Das Waſſer kan dazu

keine



keine Verhinderung geben; Ciſternen wurden dieſem Man

gel, wie auf dem Dorrhof abhelfen, und was hindert den
Anbau der Gebaude in die Nahe jener Quelle zu ſezen,
die von dem Dorrhof nur eine Viertelſtunde entfernt iſt,

eine Unbequemlichkeit mer oder weniger mus in einer
ſolchen Sache nicht hindern, der Ankauf mus dieſe uber—

wiegen. Und wenn mit allen oden Aekkern im Lande,
auf gleiche Art verfaren, und alles in die Kultur gebracht

wurde, ſo iſt jener Nuzen, der ſich durch die Vermerung
des Futters, den doppelten Erzug des Dungers, uber den

ganzen Staat in Anſehung- der reichen und vermerten
Eendten, in Butter und Milch, und der Produkten an
Fellen und verbeſſerter Wolle verbreitet, leicht einzuſe—

hen, zumalen der Verkauf ſolcher oder Aekker, auch baa-

res Geld zuſichert rc.
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Lit. C.
Entwurf

Derer Koſten von 7 Jaren eines Simri Feldes, zu 16o
Quadrat-Ruten gros, wenn ſolches mit Winter—
und Sommerfruchten angebauet werden ſollte.

Akkerlon jarl.! Ú SI  —ÔÓ—

J Winter lSommer-14 mal geak Dung Schnit
Jare. Saat l Gaat ſikert, jedesmal!

 Simri.
JKorn.  Gerſten. ſj Fl. von 1Fuder ker-Lohn.

 ——Ó“yòne1Jar. 1Simri. J 2Fl. ſJasßud. i Fl.
2tess ſrSimri. 1Ffl. 1Fl
ztes Brach. Brachh

ates 1Simri 28gl. a4 lrst.
I—ztes 1 imrit 1Fl. ſagl.

Gtes! Brach Brach. 1—
7tes!  Simrtil  a2st. a4a Ir8sl

7 Jarenz Simri 2 Gimri s 112 58sl
Das Simri Korn à 2Fl.tt- 6 Fl
Die Gerſte àa 2 Fl. 48l.
Akkerlonnn  —8Fl.12 Fuder Dung à 1 Fl.  12 Fl.
Schnitterliun 5 8l.
Nota. Vor den Ausdruſch wird die Gude und Ueber—

kehr gerechuet.

Lit.
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Ertrag
eines Simri Feldes, von 7 Jaren, wenn ſolcher mit

Winter- und Sommerfruchten ſoll beſaet werden.

127

Korn Gerſten Stro

7 Simri, das Simri
zu 2 Schok gerechnet 15 Schok

3 Brach.

5 Simri ànn
Schok gerechn.

Brach
4 72 Gimri
5

6 Brach.
5 Simri

Brach

7tes 7* SGimri
1*

7 Jare 222 Gimri 10 Simri 61 Schok
222 Gimri Korn a2 Fl. tut
10 Gimri Gerſte à 2 Fl.

Hiervon die Baukoſten mit

abgezogen, bleibt als Profii 443 Fl.

65 Schok Stro à a Fl.

45 Fl.
250 Fl.
13 Fl.
78 Fl.
35 Fl.

Lit.
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Tuit.
Tabelle.

C.

Des Aufwandes, von 1 Simri Feld, ſo mit Klee an.
gebauet werden ſolle.

Jare
Saamen

Saint
Foin

Akker—

Lon.

Schuitter und
Mahertage, zu

1 Simri mit 1
Mann 1Tag ge
rechnet.

ib fh.
2 Fl. a 4
mal zu Ak
kern.

O

7. 5.

7 Jare 16 ſh. 34 Fuder/ 2 Fl. 32 Tage

5 Fl. 16 Gutegroſcheen 16 h Gaamen,
34 Fl.
2 Fl.

1o Fl.

52 Fl. 6 Gutegr.
iii) Dieſe Berechnung uber den Ertrag der Luzerne, iſt

viel zu gering angeſchlagen. Denn da ſich derſelbe
jarlich 5 und 6 mal mahen laſſet, ſo konnen ſtatt 4
Fuder, g Fuder gerechnet werden, in auſerſt trokkenen

FJaren aber, wenigſtens 6 Fuder.

an 34 Wagen Dung,
Aktkerlon.

Schnitterlon,
à 32 Tage, jeden

 5 Baben taglich.

Lit.
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Lit. C.Tabelle
von t Simri Feld, das mit Saint Foin, odet

ngeſaet worden.

Fuder.

ÒI7òßer

4.

25 Fuder.

das Fuder as Fl. tut 127 Fl.
Aufwand derre 9552 Fl.

TJ

leibt Profſt czt gl.
er Profit des Akkerbaues hievon mit 43 Fl.
rd, ſo ubertrift der Klee den Akkerbau, um
aErtrag des Neubruchs zu rechnen, wel—

iern, alsdenn herauskommen wurde, wenn
re des Klees verfloſſen. tut)

Achriften ·z. T. J Lit.
o
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Liſt. D. J J

Aber alle dieſe Vorteile, alle dieſe Reichtumer des
Staats, wurden groſſer und wurkſamer werden, wenn
ad c.) die Gemeinde-Raaſen verkaufet, und Stuk—
weiſe den Jnwonern des Orts eigentumlich zugeeignet

wurden. Allein, wo reiſt mich der Eifer hin, ein Stuk
zur Verauſerung anzuraten, welches das Vorurteil zur
Notwendigkeit des Viehſtandes macht, und die Politik
anrat, nicht alles auf einmal umzuwenden? Jch glei—
che hierinnen jenem, der bei ausgebrochenen Feuer, all—

mogliche bekante Loſchungsanſtalten unternimt, um der

Gefar zu begegnen, und dem Schaden zu wehren, gleich

jenen eile ich alſo dem Staat, der unter ſeiner Burde
ſeufzet, beizuſpringen, ihme die Laſt zu erleichtern, one
mich bei dem ihm eingewurzelten Vorurteile aufzuhalten,
das nicht ehender verſchwindet, als bis die Umwande—

lung geſchehen iſt. Die Verauſerung dergleichen Wai—
deplaze, iſt alſo ratlich und notwendig, weil ſotaner Waid—

gang bei jenen Gemeinden, die Waldungen haben, ent
behrlich iſt, u2) und jene, die keine Waldungen beſizen,
nur einen kleinen Teil deſſelben, das junge Vieh darauf

zu treiben, notig haben, da onehin ihnen die Voreller

und Brache offen ſtehen; aus dieſen Waidraaſen wur—
den die Gemeinden bei dem Verkauf an ihre Jnwoner,
vieles Geld erheben, davon die Zinſen ihnen mer Nuzen
als die Waide abgeben, und konten die Jnwoner aus
Mangel des Geldes ſotane Stukke nicht an ſich kau—
fen, ſo wurde die Gemeinde nichts verlieren, wenn ſie

ihnen

112) Auch wenn ſie keine Waldbungen haben, und iſt das
iunge Vieh auszutreiben, weder notig noch nuzlich.



ihnen ſolchen Stukweis als Eigentum zueigneten, und
einen gewiſſen jarlichen Zins darauf legten, der das

Gbenmaas der Kapitalsintereſſe ausmachte. Die Kam—

mer und Landſchaft erhielten durch dieſe Verwandlung
einen Zugang an Steuern, die Gemeinde den Worteil,
daß ſie ein Grundſtuk durch deſſen Verkauf beſſer nuzen,

und mittelſt der Zinſen ihre Dorfs- und andere Abga—
ben leichter beſtreiten, und die Singuli, wenn ſie dieſen

Waidgang als Wieſen nuzten, eine Vermerung an
Futter, welches nebſt dem Kleebau, auf den Gerſten- und

Haberfeldern, ſte in den Stand ſezen wurde, die magere
Waide zu vergeſſen, und ihr Vieh im Stalle zu fut—
tern, deſſen Moglichkeit ich ad d.) zu beweiſen habe.

Wer wird noch zweiſeln, iiz) daß die Stallfutte—
rung ein weſentliches Stuk in der Landwirtſchaft ſei,
da dieſes die getroffenen Anſtalten in den preuſiſchen
baadiſchen, pfalziſchen und darmſtadtiſchen Landern,
mit hinlanglicher Gewisheit und Nuzen beweiſen, nur
mus ich dem Einwurf wegen des mereren Futters be—

gegnen, und dann den daraus entſtehenden Nuzen be—

weiſen. Wer die Waideplaze kennet und geſehen hat,
wie im Sommer ſte durch die Vielheit des Viehes ver—
treten werden, wird ſich gewis keine groſe Jdee von der

Grasmenge dieſer Plaze verſprechen. Daß ſich die
Kuhe auch darauf nicht hinlanglich ſattfreſſen, lehret der

Augenſchein und die Erfarung, da die Jnhaber des
Viehes ſolchen des Mittags und Abends, ein grunes
oder durres Futter aufſtekken muſſen. Es wird daſſelbe

J 2 alſo123) Eine groſe Menge Dumpfkopfe, die ſo viel auf Bra

che halten, weil ihr Verſtand ſeit ihres Daſeins Bra
che gelegen, und noch liegt.
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alſo gefuttert auf der Waide, und zu Haus im Stall.
Das Futter im Stall, iſt das Eigentum des Jnhabers,
und jenes das, ſo von dem Waideraaſen herruret. Die

ſes Gras, welches auf ſotanen Raſen gewachſen, fubſt—
ſtiret noch, es hat ſich aber in der Nuzung als Wieſe

in Quanto, nemlich in der Anzal vermert, denn eine
Wieſe giebt zweimal mer Gras, als ein Waidplaz, !14)
und zur Zulage, behalt man noch die Herbſtwaide, auf

dieſem verwandelten Sturt. Habe ich nun doppelt ſo
viel Futter erhalten, ſo kann ich auch ein Stuk Vieh,

wenn es in der Stallfutterung mer als in der Waide
braucht, im Stall allein futern. Die Moglichkeit iſt
alſo bewieſen. Unter der Steallfutterung verſtehe ich
aber nur Ochſen und Kuhe, das junge Vieh geht in die
Brache und Voreller. iugsß NMun mus ich noch den
daraus entſtehenden Nuzen beweiſen. Die Erfarung
lehret, daß eine Kuh in der Stallfutterung ſo viel Milch,
als zwei auf der Waide gebe, folglich verhalten ſie ſich
wiennzu 2, und in dem Dung, auch wie 1 zu 2, wann

alſo durch die Stallfutterung zwei mal mer Milch, und
fur den Feldbau noch einmal ſo viel Dung erhalten wird,

als von dem Waidgang, was hindert denn deſſen Ein—

rich-

114) Wol zehnmal mer.

ai5) Warum das? Der Herr Verfaſſer iſt zu erleuchtet,
als daß er der allgemeinen Meinung beitreten ſolte:
das junge Vieh konne ſich ſchon mittelmaſſig behelfen,
daher kommen eben die miſerablen Viehſtande. Jum
ges Vieh, woraus nuzbare Stukke werden ſollen, muſ
ſen eben ſo gnuglich und gut gefuttert werden, wie
Nuzkuh, weun ſie in der Folge doppelten Nuzen geben

ſolleu.



richtung? Sind es Vorurteile? Ueber die kan man
ſiegen. Jſt es Furcht vor Krankheiten, weil das Vieh
keine Bewegung hat? Geduld, dieſe verſchwindet,
wenn die Ochſen am Pflug gehen, die Kuhe zweimal
des Tages beim Tranken, allemal Stunde, im Hof
herum ſpringen, und im Herbſt die Waide auf den
Stoppelatkkern und Wieſen beſuchen c. tis)

Lit. E.
Jn den Aemtern, Konigsberg und Heldburg, de—

ren Lage zu einer Seidenzucht ſer angemeſſen iſt, konte
die Anpflanzungen von Maubeerbaumen einen Zweig

des Handels aufſtellen, der ſer betrachtlich werden konte.

Jch will nur ioooo Maulbeerbaume annemen, die in die
ſen zwei Aemtern an denen Gemeinden, Dorfs- und an
dern Wegen, an denen Aekkern, (denen ſie, weilen ſie

ſchon in der Mitte des Maimonats ihrer Blatter berau—
bet werden, nichts ſchaden,) geſezt werden; ſo wurden
dieſe, da das Laub von 5 erwachſenen Baumen, in der

Futterung n Pfund Seiden abgiebt, 2000 Pfund Sei—
den betragen, die in dem Preis à 6 Fl. reihniſch das
Pfund, 120oo Fl. ausmachen, und dieſe jenen, die die

Seide ziehen, abgeben. Wollte man aber dieſe Seide

J3

116) Hieruber enthalten meine Schriften aller Orten, wie
ich hoffe, hinlangliche Aufklarung, und mir iſt bei der

Feld, Haus-Hof-Horden- und Stallfutterung, wie
ich auf Ehre und Gewiſſen verſichere, noch nicht ein
Stuk anſtoſſig geworden.

Verwarloſung vom Geſinde, ſind aller Orten moglich

und gewonlich.
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im Lande ſelbſt verarbeiten, und nicht roh ausgehen laſ—

ſen, ſo wurde dieſe, da 1 Pfund, wenn es zu Zeugen,
Strumpfen und dergleichen verarbeitet wird, in dem

Wert auf 16 Fl. reihniſch ſteiget, eine Summe von
32000 Fl. ausmachen, und weil 6o Pfund Seide einen

Stul das ganze Jar hindurch beſchaftigen, eine
Menge Arbeiten vor viele Menſchen aufſtellen ec.

Numer ViIill.
Untertanige Antwort

auf die Fragen an das Publikum, wegen
der Stallfutterung, von der Gemeinde zu

Unterlauter.

1.)

Daß verhaltnismaſig die Stallfutterung weit beſ—

ſer ſei, als die Waide fur das Hornvieh, iſt ganz unſe—
re Meinung. Wir haben hier zwar weiter keine Waide
als die Stoppeln und im Herbſt die Wieſen. Wer
aber Futter hat, laſt beſonders das Kuhvieh nicht lan—

ger, darauf, als ſolange es hinlanglich Gras findet,
auſerdem vertragen ſie mer an Milch und Dunger, als
am Futter beikommt.

2.)
Daß das Hornvieh die mereſten Krankheiten von

der ſchlechten Waide hole, erfaren beſonders die, ſo
Holzungen behuten durfen. Aujſer der ſo genanten
Holzkrankheit, wo das Vieh boſe Fuſſe bekomt, auch
zu Hauſe nicht freſſen mag, und oft ſer abnimt, iſt

das
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das Blutharnen, welches daſſelbe alle Fruhling, wenn
es ins Holz getrieben wird, bekomt, eine ſer gefarliche

Krankheit. Jn dieſem Jar hat ein Bauer, in Tiefenlau—
ter, der etwa 8 Stuk Vieh halt, alleine z Stuk ſo todlich
krank gehabt, worunter auch wurklich mOchſe darauf—

gegangen iſt. So hatten auch die ubrigen dergleichen.
Der Verluſt eines einigen Stuks, iſt ſodann ein Schade,

den die Waide wol in 5 bis 10 Jaren nicht wieder erſegzt,

und es wurde jeder von ſelbſt die Holzwaide gerne mei—
den, wenn er dafur Kleefutterung genug hatte. Konte rt
die Behutung der Holzungen entberlich gemacht werden,

14ſo ware es ein unſchazbarer Nuzen vor Durchlauchtigſte
Herrſchaft und das ganze Land, indem durch das Abbeiſ—

ſen der Holzpflanzen allerdings groſer Schade ge—
ſchieht; wir ſind aus dieſen und andern Urſachen,
gar nicht daruber erſchroken, daß uns zu Einfurung
beſſerer Stallfutterung, die Brache zu beſſerer Benuzung,
ſo woltactig und gnadig uberlaſſen werden ſollto.

Jeder Vernunftige freuet ſich vielmer dankbar auf
die gluklichen Zeiten; und wunſcht, daß ſie bald herbeikommen, und die Hinderniſſe weggeſchaft n
mochten. n

Was aber die Schafe betrift; ſo machen manche J
die Bedenklichkeiten; es gienge nicht an, ſie im Hof zu —1
erhalten, da viele nur ſer kleine, und die meiſten keine u

Jjugemachten Hofe ir7) hatten, ſie wurden ſchreien und
ausbrechen, weil es ihrer Natur gemas ware, im freien

zu ſein; wir ſtellen uns aber vor, daß es die Meinung

J 4 nicht117) Man hat Urſachb, denen Leuten die irrige Meinung von
Stall- und Hoffutterung aufs fleiſſigſte zu benemen, und
ihnen Hordenſtallfutterungen der Schafe im Freien be—

greiflich zu machen.



nicht ſei, ſie den ganzen Sommer in Stallen und Hofen
oder Horden zu futtern, ſondern ſo; im Fruhling gien-
gen ſie auf die Wieſen, bis zu der von Hochfurſtlicher
Kammer geſezten Zeit, fanden ſie da ſatt, nun gut,
wo aber nicht, ſo muſten ſie des Abends bei Zeit in den
Stall getrieben, und mit durren Klee gefuttert. werden.

War nun der ganze Brachflur mit Klee beſaet, ſo

trete nun von da, bis Jakobi, immer eine Zeit von 15
oder mer Wochen ein, wo ſie auf den Hof oder in Hor
den muſten ganz allein gefuttert werden, wenn eine
Schaferei keine Holzhut hatte.

Alsden aber wurde zu den obigen Schwierigkeiten
noch dieſe kommen, daß die Schafe noch weniger wur—
den eingeſchloſſen erhalten werden konnen, weil ſie ſchon
das Austreiben und grune Futter geſchmekt hatten; uis)

Denn das iſt ihre Art, daß ſie alsdenn nicht ruhen, wenn
ſie einmal ausgetrieben worden ſind. u9)

Weil aber in jeden Flur Aekker ſind, auf welchen
der gewonliche Klee wenigſtens nicht wol fortkomt, und
die man doch mit Esper nicht beſaen mag, um den Ge—
traidbau nicht zu viel abzubrechen,

2.) auch ſolche, die nicht bequem anders, als durch

Pferch gedungt werden konnen, oder der Beſizer wegen

Mangel anderer Dungung pferchen laſſen mus; und weil,

3.) jeder Feldbeſizer, wenigſtens bei uns, der—
weilen zufrieden ſein wird, und iſt, wenn er nur die
Halfte ſeines Brachfeldes mit Klee und andern Fut.
tergewachſen beſaen darf; ſo wurde nach unſern Bedun

ken

118) Es wird in den Horden mit gruner Futterung
fortgefaren.

1ii9) Sie ruhen wol, wenn ſie Futter genug haben.



ken dieſe Schwierigkeit gehoben, wenn die Halfte des
Brachflures one Kleeſat bliebe; auf dieſen konten die
Schafe gehutet werden, von fruhe bis etwa gegen
10 Uhr, ſodann wurden ſie in den Stall, oder nach
Beſchaffenheit der Jareszeit, in eine Horde oder Pferch,

der auf ſolchen Aekkern geſezt wurde, ſatt gefuttert, mit

durren, oder nach der Jahrszeit, mit grunen Klee, ſo
dann wurden ſie Abends wieder etliche Stunden ausge—

trieben und darauf gefuttert; da nun die Brach oft ſer

lange ungeſturzt liegen bleiben mus, weil ſie zu hart
iſt, wie dieſes Jar; ſo wurden ſie doch etwas finden. i20)
Wo Holzhuten ſind, konten die Schafe deſto beſſer be—
ſtehen, wenn ſie dabei noch gefuttert wurden. Mittler—
weile teit die Stoppelhut ein, und ſodann die Herbſt—

waide auf den Wieſen, bei welchen ſie wol meiſtens
die Kleefutterung ganz entbehren konnen. Auf dieſe
Weiſe würden die Schafe den ganzen Fruhling, Som—
mer und Herbſt, in einen maſigen zu ihrer Geſund—
heit dienlichen Gang erhalten, und durften nicht, wie
es auch dieſen Fruhling geſchehen, mit erbarmlichen
Schreien hungrig herum laufen, ſondern wurden ſich

wel befinden. Dabei wunſchen wir, daß es ſolange
bleiben mochte, bis beſonders die Schaferei mit hin—
langlichen durren Kleevorrat verſehen waren, 2.) daß
es auch ſolange wenigſtens bei der geſezten Abgabe der

4 Gutegroſchen Hutgeld bliebe. Wir leben der Hof—
nung, daß wenn Gott gute Witterung giebt, der
Vorat bald ſo anwachſen wurde, daß noch mer als
die Halfte der Brache mit Klee beſäet werden konte,

one

120) Schon genug, daß die Bauern ſo weit ſeben, ſie
werden weiter ſehen lernen.



one den Schafereien Abbruch zu tun, und ſie auch mit
den beſagten Hutgeld wol wurden zufrieden ſein konnen.

Wenigſtens wird die Zeitfolge ſelbſt lehren, und
am beſten Mittel und Wege zeigen, wie dieſe ſo nuzli—
liche landesherrliche Anordung immer weiter getrieben

werden konte.

Gar ſer aber wurde der gluklich Fortgang deſſelben
gehindert werden, wenn die Schafereiberechtigten, das

gnadige hohe Verbot, ihre Schafereien nicht zu uber—
ſchlagen, i2ij ubertreten wurden; ihr Kleevorrat wur—

de alsdann nicht anwachſen, und ſie wurden dabei im—
mer ſcheinbare Urſachen finden, die ganze heilſame An—

ordnung, vielleicht gar rukgangig zu machen.

Wir leben daher der zuverſichtlichen Hofnung, es
werde ſtreng ubes ſolches hohe Verbot gehalten werden,

als warum wir hiermit untertanigſt bitten.

Die merere Muhe Klee auszuſaen, ſcheuen wir
nicht: wir erndten immer lieber in allen Fruchten viel,
als wenig, hatten wir nur ſchon jezt viel Kleerc. zu ernd-
ten, ob wir gleichwol wiſſen, daß der Nuze nicht auf uns

allein falle: wenn wir mer erndten und Vieh halten
konnen, wird alles wolfeiler, wir verkaufen aber lieber

wolfeil, wenn wir viel haben, als teuer, wenn wir
wenig haben.

Daß man auf unſere Felder Korn ün die Kleefel—
der ſaen konne, one weitere Dungung, und doch eine

gute
121) Daß ſcheint aber nun jezt die Hauptabſicht, aller

Schafereiberechtigten zu ſein. Daher die ubergroſen
Bedrukkungen.
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gute Erndte hoffen konte, wollen viele nicht glau—
ben, es werden aber einige unter uns dieſen Herbſt die
Probe machen.

Bei der reten Frage, pag. i8, was maochte auſer
dieſen noch zu berichtigen ſein? iſt manchen eine andere

Frage eingefallen, die ſie gerne berichtiget haben moch—

ten; ob auch wol von dem Klee auf der Brach Zehend

gegeben werden muſte; 22) Wir haben in unſerm Flur
keinen hereſchaftlichen Zehend, was aber Durchl. Herr—
ſchaft bei ihren Zehenden an andern Orten tun, muſten
ſich doch auch unſere Zehendberechtigten gefallen laſſen? J

Denn erſtlich haben ſie bisher von der Brache kei—

nen Zehend gehabt, weil nichts darauf geſaet war, 2tens

wurde durch die Verbeſſerung unſerer Felder, auch ihr

Getraidzehend mit verbeſſert und erhohet, und fiel ihnen
allezeit der iote Teil des Nuzens zu, den wir von den
Kleebau haben, zumal denen, welche auch den Viehze—
hend haben, fiel doppelter Nuzen zu; da wir bisher
nur eine Laſt, nemlich die Hut, auf unſere Brach hat— J

ten, ſo bekamen wir nun doppelte, welches zu viel

werden wurde. liſi

Wurde nun dieſe Frage ſo berichtiget, daß kein
Zehend gegeben wurde, ſo wurde dadurch ein leichter

Weg geofnet, alle Schwierigkeiten ganz wegzuſchaffen,
welche ſich etwa bei erſtgedachter Einrichtung noch fan.

den, oder von den Schafern gemacht werden konten.

1.)

122) War hochſt unbillig, und wird oune Zweifel nie gefor-

dert werden: ſonſt hies es wurklich den Fleir
beſtraft.



140 minnn1.) Werden ſie ſagen: wer ſoll das Futter, es ſei
durrer oder gruner Klee, hergeben, wir konnen den Zu
treibern ihre Schafe von unſern, auf unſern Feldern
mit Muhe erbauten Klee, nicht futtern; das wird uns
niemand zumuten, wir wurden einmal ſoviel nicht bauen,

ſodann wurde uns die Herbeiſchaffung viel zu beſchwer—
lich, es ſtunde wol zuweilen unſer Pferch mer als eine

halbe Stunde weit von unſern Wohnungen und Klee—
feldern, da muſte der Schafereibeſizer ein eigenes Ge
ſchirr und Leute darauf halten, das konnen wir wieder
nicht; ſollten die Zutreiber ſelbſt, ein jeder ſein Quan—

tum oder Teil, nach der Anzal ſeiner Schafe die er
bei der Heerde hat, liefern, ſo wurde erſtlich ſchwer zu
beſtimmen ſein, wie viel jeder von Zeit zu Zeit liefern
muſte, indem nicht einmal ſoviel als das anderemal er—
forderlich ware, nach der Beſchaffenheit der Hutfutterung,

2tens konte Unterſchleif und Unordnung dabei gar nicht
vermieden werden, und ztens wurde es denen Zutreibern

auch zu beſchwerlich werden, bald da bald dorthin, ſo
oft zu liefern, als es notig ware.

2tens Werden ſie ſagen: in ſolche Schwierigkeiten
laſſen wir uns nicht ein, wir muſſen gewis wiſſen, daß
wir ins kunftige eben ſo viel Schafe halten konnen, als
wir bishero berechtiget waren, wir muſſen unſer Salz-

geld und Pferchgetraid wie ſonſt bekommen, und uns
in allen Stukken ganz ſchadlos geſezt ſehen, eher wird

Durchlauchtigſte Herrſchaft und hohe Landesobrigkeit
uns nicht zumuten, daß wir einen Schritt von unſerer
Hutgerechtigkeit abgeben ſollten.

Alſo ein Verſuch, wie dieſes bei uns geſche—
hen konte.

Vor



Vor allen wurde dazu dienen und notig ſein, daß
die Koppelhuten ganz aufgehoben wurden, dieſe ſchaden

nicht nur uns am meiſten, ſondern denen Koppelſchafe—

reien ſelbſt. Einer ſucht immer den andern zuvorzu—
kommen, und dringet daher, z. E. bei der Erndte, den
Binder auf den Fus nach mit ſeiner Heerde ein, wenn
nicht nur die Zehendhaufen, ſondern ſelbſt den Beſizern
ihre Haufen da liegen, ja oft in die Zeilen der Garben
ſelbſt, ehe noch Haufen gelegt ſind; da ſie doch nach un.

ſerer Dorſsordnung nicht eher in die Stoppel huten ſoll—
ten, bis erſt der Viehhirt ſolche verlaſſen hatte: kmt
nun der andere oder dritte Haufen nach, ſo findet als—
dann das hungrige Vieh wenig oder nichts, fallt als-
den ein und tut Schaden; beſchweret man ſich, ſo
ſchiebts einer auf den andern, und man weis nicht an
wem man ſich halten ſoll. Aller dieſer Schade fur
uns unterbleibt nicht nur, wenn jeder ſeine angewieſe—
ne Granze hatte, die er alleine behuten durfte, ſondern
die Schafer konten ſolche weit beſſer nuzen; ſie brauch—

ten ihr Vieh nicht herumzujagen um andern vorzukom.

men, ſondern konten pfleglich immer weiter gehen, und
wenn ſie einmal ihren Hutkreis durch waren, wurde im—

mer wieder etwas gewachſen ſein, da hingegen alles
vertreten wird, und nichts aufkfommen kan, wenn im—

mer ein Haufe dem andern folget.
Waren nun die Koppeln aufgehoben, und wurde

keine Zehend gegeben, ſo konte jeder Feldeſizer, von ſei—

nem Klee die zoſte Rute, ſtatt der 4 Gutegroſchen Hut
geld, denjenigen Schafer geben, der ſolches Feld zu be—
huten 123) hatte; dieſer konte alsdenn zur Brachzeit,

ſeinen

123) Ein Vorſchlag, der nicht zu verwerfen.



ſeinen Pferch, wo es verlangt wurde, in dieſe Gegend
ſezen, hatte den Klee nahe, und konte von ſeinen Ru—

tenteil die ganze Heerde mit leichter Muhe ſolange
futtern, als es notig ware, und ſodann ſeinen Pferch
auf einen andern Flek ſezen, wo er wieder Klee hatte.
Hiedurch wurden alſo die Schwierigkeiten des Futterns
zur Brachzeit gehoben.

Was aber die Futterung zur Fruhlingszeit, betrift,
ſolange die Schafe auf die Wieſen gehen, ſo komts

darauf an, wie die Jare ſind; oft wird es da keine Füt—
terung brauchen, weil auch bisher nicht gefuttert wor—

den iſt, und ihnen dieſelbe nicht verengert wird.

Bei der Stoppel- und Herbſthut auch nicht, und
wann es ja zu ein oder andern Zeit die Noth erfor—
derte, ſo wurden immer die Schafereibeſizer von ihren
Ruten Klee ſo viel ubrig behalten und dorren konnen,

daß ſie davon hergeben und futtern konten; nicht nur
dieſes, ſondern es fallt auch leicht in die Augen, daß
ſie bei ſolchen nicht nur keinen Schaden, ſondern Nuzen
haben muſſen: von rSimri Feld, bekommen ſie wol
15 zwolfſchuhige Ruten, wenn ſie die zoſte bekommen,*)

dieſe machen doch wol mer aus, als das Gras, daß
er auf dieſem Akker gehalten hatte.

Ja es muſte jeder Schafer im Stand ſein, von
dieſen Ruten Klee, nebſt ſeinen auf ſeinen Feldern erbau—

ten, auſer denen ordentlichen Triebhaufen, noch einen
beſondern Stichhaufen zu halten, den er einige Wochen

ganz
Jft ein Febler. Das Simri Feld kann zu 2o00 Ruten, 14 ſchu
big, gerechnet werden, kommen alſo nicht ganz 7 Ruten auf
den Schaufer, wenn er aber auch nur 2 Centner heu darauf
erndtet, und bei ioo Brachatkern 2oo Centner gewint, ſcheint
er mir uberſſluſig entſgadigt zu ſein. Anmerkung des Herrn

K. R. Wupl.
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ganz allein in Horden futtern und ſodan verkaufen
konte, oder, daß er nach Gefallen weit merere auswin—

tern konte als bisher. Salzgeld und Pferchgetraid
bleiben onehin, mithin iſt ihre Schadloshaltung ſicht-

bar genug.

Die Aufhebung der Koppelhut, iſt in unſerm Flur
deſto leichter, weil nicht die ſamtlichen Schafereien, die

unſern Flur behuten, ſolche haben, ſondern nur zwei
miteinander allezeit auf einen gewiſſen Bezirk, den ſie
leicht teilen konten, wie ſolches auch ſchon zuweilen von

ihnen geſchehen, wenn ſie vermutet daß etwa ein Haufe
nicht allzurichtig ware.

Muſte aber Zehend gegeben werden, ſo wurde der

Abzug an Klee zu gros, zumal da wir beſorgen, daß
der Klee in unſern Feldart doch etwas entziehe, und
wir mithin ſoviel Klee nicht bekommen wurden, daß die
Feldbeſſerung wol von ſtatten gehen konte, ſondern durch

den Klee immer wieder ſoviel Kraft dem Felde entzo—

gen wurde, als durch den erſezt wurde, den wir
behielten.

Unterlauter, den 17. Jul.

1784.

Schultheis,
und ſamtliche Zwolfer.

Num-
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Nummer IX.
Gutachten, der Gemeinde Oberlauter, auf

die Fragen ans Publikum.
1.) Ob dieſe Einrichtung und Stallfutterung anwend

bar zu machen, beantworten wir, mit Ja: auf unſerer
Seiten. Was aber die Schaferejen ſind, die werden es
nicht vor gultig erkennen, dieweil der Eigennuz auf
ihre altvaterliche Art, ihnen beſſer hervor leuchtet, was
aber auf unſerer Seiten betrift, ſo hatten wir es ſchon
langſtens gern getrieben, wenn wir dabei geſchuzt wor—

den waren, denn vor 6 Jaren hatte ich als unten unter—

ſchriebener und jeziger Schultheis, wie auch der Wirth,
Johann Konrad Kieſewetter, etwas wenigen Klee auf
dieſen Brachakkern, wie jezo in dieſen 178aſten Jar,
der wurde uns von dem Schafer abgehutet, und ich
habe alſo Anſtalten gemacht, ihn zu pfanden, ſo bin ich

als Schultheis, wie auch der Kieſewetter. und die all—

hieſigen Mitnachbarn, Johan Niklaus Fiſcher, und
Johann Georg Hohn, um etliche ao Fl. geſtraft wor—
den; 24) wenn wir nun aber Ertaubnis haben, dieſe

erſte beſchriebene Einrichtung, die onehin ſchon langſt
unſer Wunſch gewefen, zu treiben, ſo ſchazen wir uns
vor die Gluklichſten mit, in unſern Hochfurſtlichen ſan

den; denn
b.) Haben wir auf 1oo Simri Feld wuſt liegen,

die der Schafer ſchon lange Jar her, allein genieſt,
und wir Steuer und Gaben davon geben muſſen.

c.)
124) Solche menſchenfeindliche Beiſpiele findet man unzalig

haufig, und es giebt in Deutſchland noch viel ſchwei
zeriſche Grebels, es fehlt aber auch nicht an Lavaters

und Fueslis.



c) Werden unſere wuſtliegenden Felder, mit fur
die tauglichſten von Fremden, wo ſchon die Esparſette

brauchlich iſt, gehalten;

d.) haben wir von der Esparſette die Proben ſchon

15 Jar auf einem der ſprodeſten Aekker, in unſerm

Flur;
2.) Was aber fur Felder tauglich, iſt ſchon uber den er—

ſten Punkt, im zten Teil, mit erwant, und hat ſolches Herrn
J

Hofrats Schubart gutgemeinter Zuruf ſchon erlautert;

3.) a.) daß die Schafereien von uns Triftleidenden,
ein Triftgeld, oder ſonſt eine Abgabe zu fordern, geſte—

hen wir gar gerne, daß es aber ſo gros ſollte gegeben
werden, wie ſie jezo ihre Schafereien halten, und wie

J

ſie mit Ueberſchreitung der Anzal Schafe, die Triftlei—
denden bedrangt, und ſie groſe Jntereſſen mit unſermSchaden davon gezogen, iſt wol nicht einzugeſtehen, J

denn vor 1o03 Jaren hat der Hans Lohner, die Schafe—

rei in Oberlauter, vor zoo Fl. verkaufet; wann nun die J

Schaferei ſo viele Gerechtigkeit hatte gehabt, daß die
Jnwoner uber ihr Eigentum nicht Herr waren, wie ſie J

ſich der Zeit angemaſſet, ſo ware ſie vor eine ſo geringe
Kaufſumme nicht gegeben, noch dem angefuhrten Lohner

zugelaſſen worden; daß ſie aber

b.) ihre Schafereien in ſo groſen Wert halten,
und darum gebenken, ſo groſe Jntereſſen davon zuziehen,
kann auf keine Weiſe eingeſtanden werden, denn ich als

Schultheis, habe ihm, dem Beſizer, zu erkennen ge—
geben, daß wir einmal zu einander geſagt, wir wollen

Schubart Schriſten 5. T. K Jhm
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Jhm z300o Fl. vor Hutfreiegerechtigkeit anbieten, ſo
war ſeine Antwort: und wenn ihr mir 6ooo Fl. gebt,

ſo iſt ſie mir nicht feil. 125
4.) a.)

125) Abermal eins der allerwichtigſten Beiſpiele, der groſten
Aufmerſamkeit wurdig, und ein Beweis des abſcheulich
ſten Umſichfreſſens der Schafer, wider die urſprungli—
che Abſicht und Beſtimmung, die nach Natur und Ver

nunft keine andere war, als durch die Trift das Gras auf
wilden unbebauten Gegenden zu nuzen. Dieſes
Umſichfreſſen iſt aber nicht nur in Oberlauter allein.
ſondern allerwarts und beſonders hier in Sachſen der

geſtalt herrſchend geworden, daß es beinahe die Voll—
kommenheit der Tirannei erreichet hat. Jch konte die
Orte nennen, wo es geſcheben und noch geſchiehet, und
wenn es ſich nicht bald andert, ſo werd ich ſie mit Bei
fugung der Falle zu nennen genotiget ſein, ſogerne ich

ſie auch zur Ehre meines Vaterlandes verſchweigeu
mochte, woraus das Publikum die Bedrukungen, und

den heimlichen und offentlichen Raub und Gewalt auf
anderer Eigentum, mit Abſcheu erſehen wird.

Vor 103 Jaren wurde alſo die Schaferei zu Ober—
lauter fur zoo Gulden verkauft? folglich konte die
Nuzung bochſtens 15 oder 18 Gulden wert ſein. Jezt
iſt ſie dem Schafer fur Gooo, Gulden, alſo fur eine

jarliche Nuzung von zos bis 360 Gulden nicht feil?
Mus man hieruber nicht erſtaunen, und denken, man

ſei noch im Mittelzeitalter!

Da ſich die Menſchen vermeren; ſo iſt es die auſ

ſerſte Notwendigkeit, daß der Atkerbau beſſer kultivirt
werde, um den Menſchen auch Narung zu verſchaffen:

aber es iſt leider! ganz umgekert. Die Kultur ſoll
und mus ſolchergeſtalt um der Schafe willen, taglich

mer



4.) a.) Jſt eine Abſchrift in unſern Handen, von dem
Schoſſer Herrn Anton Popp von Heldburg, daß auf
der Schaferei in Oberlauter, 400 Noſer alt und jung,
konnen erhalten werden.

b.) Jſt es eine eigentumliche Schaferei.

c.) Haben wir keine Koppelhut.

K 2 Ueber
mer eingeſchrankt und vermindert werden, da doch bis

zur hochſten Evidenz erwieſen, daß durch Abſchaffung
der Brache und Beſaung derſelben mit ergiebigen Fut
terkrantern, eine groſere Menge Schafe weit reichlicher
und beſſer geſattiget werden knnen. Solten nun die
Hut und Triften ſo fortgehen, und ſchandlicher Eigen—
nuz und Vorurteil, Aufklarung und Vernunft ferner
beſiegen; ſo wurde die vermertere Menſchen Anzal in
anderweiten ioo Jaren genotiget ſein, ihren Hunger
mit Wurzeln und andern one Kultur wild wachſenden
Vegetabilien zu ſtillen.

Welche gewiſſenhafte und rechtſchaffene Staatsregie

rung konte dergleichen um ſich freſſende Verderben ge
barende Rauberelen, und die daraus entſtehen muſſen

de Schwachung der Staaten, langer geſtatten, da nun
der Krebsſchaden aufgedekt iſt, den ſie vorber nicht
kannten? Die es der vor Augenliegenden Ueberzeugung
ungeachtet dennoch tate, und dieſes unverantwortliche

Gebrechen beſchuzte, zu erhalten und nicht vielmer
mit geſpannten Kraften auszurotten ſuchte, wurde der

erleuchteten Welt die ſtillſchweigende Erklarung in die

Oren raunen, daß ſie die beimliche boſe Abſicht hatte,
die Menſchen von Gottes Erdboden vertilgen zu wollen.

Es muſte alſo ein neues Wort erfunden werden, das
ſolche ſchanduiche Staatsverbrecheriſche Geſinnungen

ausdrukte.
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Ueber die zte und 6te Fragen

werden diejenigen, ſo an den Granzen ſind, die
beſte Erlauterung geben konnen.

7.) Vorgeſchriebener Verſuch, wurde den beſten Nuzen

mit verſchaffen.

8.) Wann uns nur erlaubt wird, des Herrn Hofrats
Schubart gutgemeinten Zuruf zu exerciren, ſo wol—
len wir unſere Felder ſchon dungen und beſſern.

9.) a. Wenn wir den Pferch haben wollen, und Er
braucht ſolchen ſelbſt, ſo bekommen wir ihn nicht, es
ſei den, daß er einen ſolchen ubermaſſigen Nuzen davon
zu ziehen habe, daß er die Halfte davon wegnimt, und
zwar nur auf gute Felder pfercht, aber bei geringen und
entlegenen Feldern, die den Pferch am meiſten bedurfen,
denſelben entſagt;

b.) Wenn wir ihn aber auch nicht brauchen, ſo ſind

wir ihm kein Pferchgetraid ſchuldig;

10.) Ja einesteils durch das das Hutgeld oder Abgabe

des Klees, andernteils, wenn ſie uns nicht pferchen, ſo
haben ſie auch kein Getraid zu pratendiren.

11.) Das mag der Lage nach ſein wie es will, wenn er
den Pferch braucht, ſo giebt er ihn uns nicht, und wenn
wir Klee und Futter ausmachen durfen, ſo werden wir
unſerer Hofnung nach ihn auch nicht brauchen;

12.) Jſt noch zu beſorgen, daß den Schafern eine groſ
ſe Geldſtrafe angeſezt werde, wenn ſie dieſe Futterkrau—
ter nicht hegten, denn wenn wir uns alle Muhe gegeben
hatten, den Esper und andere Futterkrauter anzubauen,

i ſo
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ſo wurden ſie ſolche auf alle Art und Weiſe zu verhin.
dern ſuchen, um ſie nicht aufkommen zu laſſen, weil man

allezeit ſich mit einer geringen Vergutung muſte begnugen

laſſen, wenn ſie Schaden getan haben, die Schafer aber,
10, 12 bis 15 mal Schaden tun und getan haben, ehe ſie
einmal ertapt werden und etwas davor bezalen. Es wa

ren noch viel Grunde beizubringen geweſen, aber um
der Kurze willen, ſind ſolche nicht mit namhaft gemacht

worden: ſo bitten wir untertanigſt und wehmutig, unſre
Durchlauchtigſte Landesherrſchaft und Landesobrig-
keit, wolle ſolchen keinen Glauben geben, die ihren
Vorteil ſuchen, und des Lendes Schaden begehren, wie
Herr Hofrat Schubart in ſeinen gutgemeinten Zuruf,

pag. 13 bezeuget, ſodern denjenigen dahin weiſen, in
benanten Zuruf pag. 11, die ausgeſezten 25 Dukaten
zu verdienen. Wir verbleiben mit aller Untertanigkeit und

Hochachtung, unſerer Durchlauchtigſten Landesherr

ſchaft und Landesobrigkeit,
Untertanigſte

Schultheis, Vorfs-Meiſter
und Gemeinde.

K 3 Erlau



Erlauterung, der beigefugten Zeichnung, uber eine

gute Feldbeſtellungsart.
Daß die Felder auf Kamer-Ritter und Bauergu

tern, nicht derge ult beiſammen, noch in geraden Linien
und gleichem Flacheninhalt liegen, wie die Zeichnung

beſaget, weis ich ſer wol. Jch wolte auch keinen geo—
metriſchen Ris liefern, ſondern nur einen Entwurf zur

faslichen Ueberſicht darlegen, wie die Felder in einer
guten Ordnung zu beſtellen, daß ſie abwechſelnd 5 bis

7 verſchiedene Fruchte hintereinander tragen, ſonſt hatt'
ich, wenn ich mer oder weniger Stukke Feld, von groſ—

ſern oder kleinern Jnhalte hatte verzeichnen wollen, me

tere und groſere Kupferplatten fertigen laſſen müſſen,
wodurch die Jdee, die ich geben wolte, leicht undeutli.
cher hatte werden konnen.  Wier demnach groſere Stuk.

ke Feld hat, teile ſie in 3, 4, und mer Teile: und
iwer merere kleine ſchmale oder kurze Stukchen hat,
ſchlage 2, 3, 4 und mer zuſammen, daß ſie den Gten,
Zten Teil desjenigen Ganzen ausmachen, welches ich
idealiſch angenommen habe.

Hat man dieſe Einteilung einmal getroffen; ſo iſt

es gewis, daß ſich auf dieſe Art, eine jarliche Feldbe—
ſtellungsdiſpoſition ſer leicht machen laſt, one tabellari—

ſche Verzeichniſſe, oder ſonſtige Schreiberei notig
zu haben.

Man darf nur den Grundris von ſeinem Gute ins
Kleine bringen laſſen, oder der Bauer kan ſeine Grund

ſtukke, ſie mogen nun zerſtreut oder beiſammen liegen,

nach Gutdunken und Anzal der Ausſaat von jedem,
wilkurlich nach der ungefaren Lage, ſelbſt auf einen Bo
gen Papier hinwerfen, oder ſolches durch ſeinen Pfar—

rer



miiν 15 1rer oder Schulmeiſter tun, und alsdenn in Kupfer radi—
ren laſſen; welches nicht viel koſtet, und ſo nach den be—

merkten Farben ſelbſt ausmalen, oder wie ich tue,
durch ſeine Kinder zum Vergnugen ausmalen laſſen.

Jch ſelbſt behalte allemal davon ein Exemplar,
und weis alſo in meiner Stübe, wie jedes Feld beſtellet
iſt, oder beſtellt werdett ſoll, kan es auch um deſto leich-
ter uberſehen, wenn ich dieſe Exemplare zuſamen kleben

laſſe, und an eine Wand bringe, wo ſie eine Art von
Tapeten machen; ein anderes Exemplar geb ich meinen

Verwalterk, und ein drittes, viertes meinen Jagern,
Schirmeiſtern, Voigten, Gerichtsfronen c., und ſo
wird allen die Sache dergeſtalt mechaniſch, daß ſie wiſ—

fen, was in 2, 5, 10, 20 Jaren wiederum auf ein
Stuk Feld, nach der angenommenen Ordnung komt.

Wie aber alles was neu, und nicht alltaglich iſt,
dem Tadel und wol auch dem Spot unterworfen iſt; ſo

wird auch one Zweifel ſowol meine Feldbeſtellungsart,
als die Zeichnung daruber, nicht ausgenommen ſein,
und leztere vielleicht mit dem Namen einer Tandelei be—
legt werden. Jch kann es leiden, hat mir ſie doch auf.
meinen Gutern, wo ich nicht immer ſein kan, groſe Er-—

leichterung verſchaft, viel Schreiberei erſparet, und
welcher Leandwirt ſucht nicht gern Erleichterung. Jch

gebe ſie aus gutem Herjen, und weil dieſe Metode allen,

die mich mit ihrem. Zuſpruth beehret haben, gefallen
hat, und ihre Bekantmachung gewunſchet. Wem ſie
nicht grfant, den bitt ich um eine beſſere, ich wil ſie mit

Dank annemen.
Jch ſchreite nun zur Erklarung der Figuren.

Bei der mit A bezeichneten, ſind bo, oder i2o Morgen

1..3 Akker



Akkerfelb angenommen worden, und die Einteilung,

(wie ich bereits im iſten Teile meiner Schriften, von
Seite 168 in der Note und ferner gezeigt) alſo gemacht

worden, daß das ganze Feld mit
10 oder 20 Morgen Weizen

10- 20 Gelſte
10  20  Brabander Klee
10  20 Neceken, Korn,io 20  Faber, beſtellt ſei

und

ios 20 5 Brache liegen
bleiben

G6o  120
Die Brache wird gedungt mit Weizen beſaet, war

das Feld an ſich alzugut; ſo ſae man Roken hinein und
ſtatt des Roken, Weizen, und ſpare indeſſen ſeinen Dun
ger, der nicht verdirbt, bis im zweiten oder einem fol—

genden Jare die Reihe an eine Brache komt, wo der
Boden ſchlechter iſt, und der alſo mer Dunger notig hat.

Sobald der Weizen geerndtet und aufgemandelt
iſt; ſo laſſe man deſſen Stoppeln unterpflugen, und
nach vorhergangenen gehorigen Pflugarten, im Frujare

darauf, mit Gerſte und Brabander Klee beſaen, auf
die Art wie mermalen, und beſonders in meiner Preis—
ſchrift geleret worden iſt. Nach der Gerſtenerndte, be—

treibe man dieſes Kleefeld zu keiner Zeit mit dem Viehe;

denn wenn die Witterung gut iſt, ſo kan darauf noch
eine Erndte durres Futter gemacht werden, welches ſer
gut fur Lanmer und Abſezkalber iſt. Solte auch der
Klee abermal um einer Hand hoch erwachſen, ſo hute
man ihn dennoch nicht ab, weil ſeine Blatter, wenn ſie

den



den Winter uber verfaulen, dem Felde eine Dungung
geben. Jm folgenden Frujare beſtreue man den Klee

mit Gips, Dunge-Salz oder Aſche, oder fare im Winter
Miſtjauche, oder kurzen Miſt, (wenn man ihn hat, in
der Folge aber gewis durch den Kleebau erhalten wird)
darauf, und er wird dann ſeine 2 bis 3 Erndten hergeben.

Die Kleeſtoppel pfluge man alsdenn im Sep—
tember, wenn der Boden weder zu nas noch zu trokken

iſt, in tiefen und ſchmalen Furchen, damit die Kopfe
deſſelben unten zu liegen kommen, nur ein einziges
mal, beſae das Feld gleich! mit Roken, oder Weizen,
wenn derſelbe nicht zur erſten Frucht, ſondern Roken ge—

ſaet worden iſt, und egge es wol. Der Roken und
Weigzen wird ſo ſchon und beſſer als in gedungter Bra—

che werden.
Gleich nach der Erndte ſturze man die Stoppel

wieder um, und ſae auf ſelbe im Frujare Haber, worauf
denn das Feld, nachdem es 5 Fruchte getragen, wiederum

Brache liegt.
Billig wird man hier einwenden, daß ſolchergeſtalt

kein Feld zu Kraut, Ruben, Erdbirnen, Moren, Erb—
ſen, Hirſen, Lein, Flachs und dergleichen, ubrig bleibe.

Wer dergirichen bauen will, der teile ſein Feld
ſtatt der 6 Teile, in Teile, tut etwas uber i7 Morgen,
und verfare mit der Beſtellung deſſelben wie

Fig. B. ausweiſet, nemlich er bringe dieſe ebenge
nante Fruchte in die Weizenſtoppel, und er ſae nach

Belieben 6, 8, 10 Morgen davon mit Erbſen, oder
was ihm ſonſt gefallig iſt, das ubrige bedung er zu
Produkten welche Dunger erfordern, als Kraut, Kohl,

Ruben, Erdbirnen, und wenn die Reihe dieſen 7ten

Teil
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Teil des Feldes in 7 Jaren darauf wieder trift; ſo wech
ſele er, und ſae die Erbſen hin, wo Kraut und Ruben
geſtanden, das Kraut und Ruben aber bring er hin,
wo Erbſen waren.

Mit denen übrigen 6 Teilen, verfar' er in der Be—
ſtellung, wie gedachter Ris Fig. B. zeiget. Freilich
mus auf dieſe Weiſe uber das 7te Teil der Brache, noch

das iate Teil des ganzen bedungt werden, aber Kraut.
und Rubenfutter verurſachet auch wieder Dunger—

vermerung.

Hat es ein Landwirt durch den Futterbau erſt da—
hin gebracht, daß er viel Miſt hat, und Rubſen oder Raps

bauen kan; ſ bedung er ſeine Brache dazu, ſo ſtark nur
immer moglich, weil dieſe Frucht nie zu viel Dunger
haben kan, ſae das folgende Jar, wie

Fig. C. zeiget, in die Raps- oder Rubſenſtoppel,
Weizen, dann Gerſte mit Klee, und ſofort, wie oben
geſaget worden.

Will er dabei noch Erbſen, Kraut, Erdapfel und

dergl. bauen; ſo wird verfaren, wie

Fig. D. ausweiſet, und bei Fig. B. bereits geſagt
worden iſt, und ſolchergeſtalt ſind ſeine ſamtlichen Felder
von 120 Morgen in 8 Teile geteilet, wovon jeder aus 15
Mergen beſtehet. Komt nun bei einer oder der andern

Frucht Miswachs oder Hagelſchlag, ſo verliert er doch

nicht alles, ſondern er hat verſchiedene Artikel, woraus
er etwas loſen kan: und wenn er ſolchergeſtalt jarlich 15,
18 oder ao0 Morgen Brabander Klee hat, ſo kan er ſchon

15.
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15 Stuk Rindvieh und 1oo Schafe ſer reichlich ernaren,
und ſeine Viehnuzung wird einen betrachtlichen Teil ſei—

ner Einame ausmachen.
Da ich die Luzerne als eins der ergiebigſten und

beſten Futterkrauter angeprirſen habe, und ferner an—

preiſe, gleichwol aber derſelben nicht in dieſer Feldbeſtel—

lungsdispoſition gedacht habe; ſo ſez ich voraus, daß
man bei der Einteilung ſeiner Felder, von jeden 2o Mor—

gen Einen, alſo von i26 Morgen 6 Morgen des beſten
Landes zuvor hinwegrechne, welche mit Luzerne beſaet
werden konnen. Futtert der Landwirt nun von dieſen
6 Morgen den ganzen Sommer uber ſein ſamtliches

Vieh und 3 oder 4 Pferde dazu, ſo kan die oben benente

Anzal an Kuhen und Schafen das durre Kleefutter, wel—

ches auf denen i5, 18 oder 20 Morgen wachſet, nicht
verzeren, ſondern es bleibt davon ubrig.

Uebrigens kan ein jedes Gut, es beſtehe aus 30
oder zoo Morgen, nach dieſer Proportion eingeteilet, und

das notige Vieh darauf one Trift und Hutung reichlich
erhalten werden.

Bisher hat mein Siſtem, daß man nur den bten
oder 8ten Teil ſeiner ſamtlichen Felder Brache liegen.
laſſen ſolle, heftigen Widerſpruch erhalten. Jch will
daher zur Zeit noch nicht ſagen, wie es anzufangen, daß

man ganz und gar keine Brache mer notig habe, ſondern
auch dieſen gten Teil, ſelbſt beim Rubſenbau, nuzen konne,

es mochte manchen noch mer Kopfſcheu machen, als es

onehin ſchon geſchehen. Wird man aber den Nuzen
fulen, den der Kleebau nach ſich ziehet, dann will ich
auch dieſe Metode bekant zu machen um ſo weniger den
geringſten Anſtand nemen, als ich bereits mit innigen

Ver—
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Vergnugen bemerket, daß ſelbſt einige Triftfreie Bauern
die ſich bei mir Rats erholet, darguf gefallen ſind, wel—
ches gewis nicht geſchehen ſein wurde, wenn ſie nicht

ſchon die ſegensvollen Folgen des Futterbaues und der

Stallfutterung in ihren Wirtſchaften erfaren hatten. Jch
hab ihnen dazu Rat und Anweiſung gegeben: und wann
denn die guten Zeugniſſe der guten Erfolge ubereinſtim—

men, dann will ich ſie um ſo lieber duich den Druk be—
kant machen, als ich hoffe, daß das miſerable Gewa—
ſche, „wie ſolches wol bei.mir angehen konne, andrer
„Orten aber nicht anwendbar ſei“ endlich einmal auf—

horen werde. Man ſchaffe ſich Futter, Vieh und Dun.
ger; man ſei aufmerkſam und fleiſſig; verſuche und prufe
one Vorurteil; und man wird finden, daß vieles moglich
ſei, was in den Augen paradorer Menſchen parador
ausſiehet.

Und hiemit beſchlieſſe ich denn dieſen Ften Teil,

der ebenfals langer, als die erſten geworden. Jch kon—

te aber nichts von der hinein gehorigen Suite hin—
weg laſſen.

Jm ſechſten Teile, welcher langſtens nach der Oſter

meſſe erſcheinen wird, werd ich noch verſchiedene Nachrich-

ten aus andern Landern liefern, wo Gottlob! Abſchaf—
fung der Brache, Futterkrauterbau und Stallfutterung
tiefe Wurzeln gefaſſet hat, und er wird ſonſt noch manch
wiſſenswurdiges enthalten, Nwelches den Freunden der

Aufklarung hoffentlich nicht unintereſſant ſein wird. Herr

Hans Wolf von Luttwiz, wolle dies Gegenwartige als
eine Art von Beantwortung auf dasjenige anſehen, was

ihm in den ſchleſiſchen Nachrichten zu behaupten belie—

bet hat.



Verbeſſerungen im aten Teile.

Seite 149. Note a6 lezte Zeile, ſiatt Witterung, lies gutterung.
G. 152. Note 47. von unten Zeile 2. ſtatt Abenbmelken, iies Abend

melken.

Jm gten Teile.

Seite 18. Zeile 6. ſtatt 7, lies 6.
G. 28. 2. 8. ſtatt heutiges, lies heuriges.
G. 33. 5. 13. ſtatt erwachn, lies erwachſt.G. aa. in der Note, Z. 9. ſtatt abwechſelnen, lies abwechſelnden.
G. a6. Note iz. Z.a. und G. a7. Rote i5. Z.;. ſtatt daß, lies das.
G. 49. Z.a von unten, ſtatt Stasbedurfniſſe, lies Statobedurfniſſe,
G. 56. in der Note Z.4. ſtatt hemogen, lies homogen.
G. 61. Note at. Z. 2. ſtatt erforliche, lies erforderliche.
S. 62. Note a42. 8. 8. ſtatt einſichtsolle, lies einſichtsvolle.
G. 66. J. un. und G. 83. Z. 3. ſtatt Rangres, lies Rangers.

ſt

ngSug g H ſtatt dauterwein, lies Cauntern.
G. 99. Note, von unten Z. 6. ſtatt ernige, lies einige.
G. 105. fehlt die Ueberſchrift, Nummer VII.
G. 106. Z. 2. von unten, niatt innen, lies jenen.
G. 107. Z. 2. und i09. 8. 2. ſtatt daß, lies das.
G. 1o8. von unten Z. 4. ſtatt zu Werke gehen, lles zun Werke zu

gehen.
G. xiz. Z. 15. ſtatt daß, liet das.
S. 114. Z. 5. ſiatt der, lies den.G. 122. 4. 2. ſtatt zurukbalten, lies zuruk halten.
G. 126. Z. 2. von unten, ſtatt Sude, lies Siede.G. 131. Rote 123. Z. 1. ſtatt Dumpftopfe, lies Dummkopfe.
GS. 138. Z. 15. ſtatt ubes, lies uber.
G. 138. Note i2i. le le dae.
G. 146. Note 125.
G. 153. von unten Z. 1. ſtatt dieſes, lies dieſen.

Einige nicht angezelgte Buchſiabenfebler wird der geneigte Leſer

leicht ſelbſt verbeſſern.
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